
Erntezeit-heiße Zeit
ENTSCHEIDUNG TAGE

Unsere Republik ist in die ent­
scheidenden Tage der Ernteeinbrin- 
gung und des Gclreideverknufs ein- 
getreten. In der letzten Woche ha­
ben die Kolchose und Sowchose.- 
der Republik fast zweimal mehr 
Getreide an die Annahmestellen ab. 
geliefert als in der vorhergegange- 

. nen- Woche. Zum Ernteeinsatz ka­
men neue Tausende Mähdrescher, 
Mähmaschinen und Lastautos. Die 
Halmfrüchte wurden bereits auf 15 
Millionen Hektar geborgen. Nun 
ist die 16. Millionen in Arbeit.

Von allen Enden treffen Meldun­
gen über hohe Hektarerträge und 
vortreffliche Ernteleistungen ein. 
Die Kolchosbauern und Sowchos- 
arbciler sowie die zahlreichen Ernte­
helfer aus den Betrieben sind be­
müht, jeden Tag. jede Stunde dps 
günstigen Erntewetters maximal zu 
Butzen und alle Reserven zur Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
voll auszuwerten. Unter den Besten 
im sozialistischen Wettbewerb der 
Kombineführer des Gebiets Kusta- 
nai ist Johannes Baude aus dem 
Sowchos „Kusepski” zu nennen. Er 
bewährt sich in vielen Berufen: im 
Winter hei der Traktorenreparatur, 
im Frühling beim Säen und Pflüger 
und später bei der Heumahd. Jetzt 
leistet Johannes Brande zwei 
Mähnormen. Seine Kombine „SK-3“ 
hatte während der Ernte noch kei­
ne Stehzeit, da J. Brause sie selbst 
sorgfältig überholt hatte. Er hat 
alle Kombineführer des Sowchos 
auigefordert. mit der selbstfahren­
den Kombine nicht weniger als 
500 Hektar Halmfrüchte abzuern- 
ien. Als ersten nahm Fjodor Ju­
stus. auch ein Veteran der Felder, 
diese- Aufforderung an.

Hektar ertrag 19-20 Zentner
Die Bergung der Halmfrüchte 

geht im Sowchos „Kussepski" 
schnell vonstatten. Die Kombine­
führer stehen im sozialistischen 
Wettbewerb. Keiner will Zurück­
bleiben. Die Brüder Alexander und 
Robert Kahm dreschen täglich die 
Schwaden von 60 und mehr Hektar 
Anbaufläche, was über 200 Pro­
zent des Solls ' ausmacht. Auch 
Johannes Kling. Alexander und Jo­
hannes Popp bleiben nicht zurück. 
Zu Erntehclden wurden die Kombi­

Die Wirtschaften des Gebiets 
Nordkasachstan haben dem Land in 
diesem Jahr die ersten Zchotausen- 
de Tonnen Korn geliefert. Hier ist 
der Name des Brigadiers des Sow* 
chos „Leninski“ im Sowctski-Rayon 
Edmund Stoll weit und breit be­
kannt. Am dritten Erntetag wurde 
ihm der Lcninordcn eingehândigt. 
Diese hohe Auszeichnung der Re­
gierung wurde ihm dafür zuteil, 
weil er jahraus jahrein, unter belie­
bigen Witterungsverhältnissen, ho­
he Hektarerträgc cinzubringcn ver­
steht und dabei die geringsten 
Selbstkosten des Korns erzielt. 
Auch heuer gibt es in dieser Briga­
de keinen Weizenschlag, der weni­
ger als 15 Zentner je Hektar ein­
bringen würde. Die von Edmund 
Stoll geleiteten Mechanisatoren 
mähen mit dem Mäher „ShWN-lO" 
je hundert und mehr Hektar Halm­
früchte. Auch eine hohe Grünmais- 
einle wird hier eingebracht.

Nicht immèr ist die Ernte günstig. 
Ist der Boden durch Regen auf­
geweicht, so gehen die Leistungen 
der Mäher zurück. Damit wollten 
sich die Mechanisatoren des Frunse- 
Sowchos im Gebiet K'istanai 
1. Frochnau. M. Dolja und G. Jaku­
schew nicht abfinden. Sie ent­
wickelten an dem Mäher 
„ShWN-10“ eine konstruktive Neu­
heit. die von Fachleuten des Mini­
steriums für Landwirtschaft der Ka­
sachischen SSR gutgeheißen wurde. 
Bei Rcgenwclter entsteht durch den 
Glcitscbuh vor । dem Mähaoparat. 
ein Erdwcllchen. das\das Schneiden 
der Halme verhindert. Die Findigen 
brachten Laufrollen von abgearbei­
teten Gurtförderern an. was ihnen 
ermöglichte, auch bei feuchter 

neführer Johannes Baude, Fried­
rich Justus und Jakob Eck.

Der Hektarertrag beträgt im 
Durchschnitt 13 Zentner. Das ist im 
Sowchos. Die Brigada von Wassili 
Strukow erntet'18’Zentner von Hekt­
ar. aber der Ernterekord gehört der 
Brigade der kommunistischen Ar­
beit, die von Woldemar Sattelmaier 
geleitet wird. Sie erntet durch­
schnittlich 19 bis 20 Zentner Korn 
vom Hektar.

Erfolgreich verläuft die Getreide­

Witterung die Leistungsnormen zu 
überbieten,

Die Wirtschaften Westkasach­
stans, die den Planauftrag des 
Staates erfüllt haben, liefern weiter 
Getreide. Die Mechanisatoren des 
Gebiets L'ralsk vollenden die Ge­
treidemahd und sind • in breiter 
Front an die Vorbereitung des Bo­
dens für die Ernte des nächsten 
Jahres herangegangen. Beim Ziehen 
der Herbstfurche stehen sie jetzt an 
erster Stelle in der Republik.

Es erreichten uns die ersten Mel­
dungen. daß in einigen Wirtschaften 
des Gebiets Ksyl-Orda die Reisernte 
begonnen hat.’ Zur Ernte dieser 
wichtigen Graupcnkultur sind die 
Reiszüchter im Süden des Gebiets 
Alma-Ata gestartet. )m Norden des 
Siehcnstromgcbicts werden in die­
ser Zeil die letzten Weizen- und 
Gerstenfclder abgeerntet.

Eine niegesehene Ernte erzielten 
die Landwirte des Kolchos „Semi- 
rctschnv" im Rayon Sarkandski des 
Gebiets’ Alma-Ata. Die Brigade von 
K. Amansholow erntete von einem 
16 Hektar großen Feld I 100 Zent­
ner Weizen der Sorte „Bclozerkow- 
skaja-198" — also im Durchschnitt 
mehr als 68 Zentner je Hektar! Ge­
sät wurde auf Brachland, daß mit 
Mineraldünger nachgedüngt wur­
de.

Die Maisernte und die Ernte an­
derer Hackfrüchte nimmt im Süden, 
wie auch im Osten. Westen und 
Norden der Republik immer größer- 
m Ausmaß an. Auch wird der 
Kampf für die Schaffung eines an­
derthalbjährigen Futtervorrats fort­
gesetzt,

A. ROTMISTROWSKI.
Unser Ernteberichterstatter.

Alma-Ata 

ablieferung an den Staat. Laut 
Plan-Auftrag soll der Sowchos 
800 000 Pud Getreide liefern, je­
doch in fünf Tagen wurden bereits 
300 000 Pud Getreide in die Korn­
kammern der Heimat geschüttet.

Gleichzeitig wird von den Feldern 
das Stroh geräumt. Dabei haben be­
sonders hohe Leistungen die Trakto­
risten Jakob Schlegel und Leonid 
Sobko aufzuweisen.

A. HERDT
Gebiet Koktschetaw

Getreide des
Petropawlowsk. (KasTAG). Eine 

Million Pud Korn hat man im Sow­
chos „Oktjahrski" gedroschen. ES 
genügt, um den Planauftrag an 
den Staat zu erfüllen und das Saat­
gut zu schütten. Das ist erst di- 
Hälfte des Reichtums — cs muß 
nochmal so viel Getreide gedro­
schen werden.

Ein Hektarcrfrig von hundert 
Pud ist das Ergebnis der Ein­
führung eines wissenschaftlicn 
begründeten Ackerbausystems. Ge­
sät wurde nur auf Brache und 
frühem Herbststurz. Die gruppen­
weise Ausnutzung der Maschinen, 
die gegenseitige Hilfe der Mechani­
satoren und schnelle technische Be-

Rote Fähnchen auf den Kombines
Kustanii. (Ka-.TAG). In der 

zweiten Abteilung des Sowchos 
„Silantjewski" sind auf einem 400 
Hektar großem Feld 25 Kombines 
eingesetzt. Auf jeder Kombine weht 
ein rotes Fähnchen. Die Kombine- 
führer Alexej Kalitko, Jakob Steier

DREI JAKOBS
Eine nach der anderen bewegen 

sich durch das in der Sonne glän­
zende Getreidemeer drei Kombines 
mit Breitschnittmähern. Sic werden 
von drei jungen Mechanisatoren, 
von drei Moors, geführt. Alle heißen 
sie Jakob: Jakob Andrejewitsch. 
Jakob Alexandrowitsch und Jakob 
Emanuelowitsch Moor. Die drei 
Moors arbeiten im Kolchos „Rodi­
na" in der Brigade von Iwan Slin-

Freundschaftsbesuch
Der Erste Sekretär des ZK der 

SED und Vorsitzende des Staats­
rats der DDR. Walter Ulbricht, ist 
zu einem offiziellen Besuch in 
Minsk eingetroffen. Er folgt einer 
Einladung des ZK der Kommunisti­
schen Partei, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets und des Minister­
rats der Belorussischen SSR. Die 
Völker der DDR und Beloruß- 
iands seien durch eine . Aufgabe 
miteinander verbunden: den Welt­
frieden zu sichern, erklärte Walter 
Ulbricht auf dem Bahnhof.

Walter Ulbricht weilt zum dritten 
Mal in Belorußland. Er brachte die

„Okfjabrski“
dienung sichern eine hohe Ar­
beitsproduktivität während der 
Ernte. Die durchschnittliche Lei­
stung beim Mähen beträgt 35 
Hektar auf einen Mäher - um an- 
dcrthalbmal mehr als die Norm. 
Beim Auflesen der Schwaden er­
füllt jeder Kombinelührcr das Soll 
fast auf das Zweifache.

Die Mitglieder des Parteikomi- 
lccs des Sdwchos und die Agitato­
ren führen mit den Arbeitern Be­
sprechungen duren. Sie erklären 
ihnen daß. wenn die Wirtschaft den 
doppelten Gctrcidcbeschaffungsplan 
an den Staat erfüllt, so bekommen 
die Arbeiter auf jeden verdienten 
Rubel zusätzlich 50 Kopeken.

und andere überaieten bedeutend 
die Normen. Der Mechanisator, 
der den ersten Platz in d*r Ern­
teeinbringung einnimmt,, bekommt 
unentgeltlich ■einen Einweisungs­
schein ins Erholungsheim, 

ko. Jeder verpflichtete sich 700 Heke 
tar Getreide abzuernten. 530 Hektar 
sind bereits geräumt.

Die Freunde arbeiten auf einem 
Schlag. Jeder erntet täglich 50 bis 
55 Hektar. Der Hektarertrag be­
trägt 17 Zentner. Tüchtig arbeiten 
die drei Jakobs aus dem Kolchos 
„Rodina"!

A. KULEW 
Gebiet Zelinograd

Zuversicht zum Ausdruck, daß auch 
dieser Besuch Erfahrungen auszu­
tauschen und die Errungenschaften 
des belorussischen Volkes kennenzu­
lernen ermöglichen wird.

Erster Sekretär des Zentralkomi­
tees der Kommunistischen Partei 
Belorußlands, P. M. Mäscfiero’w, 
sagte bei Begrüßung des Gastes: 
„Wir sind, überzeugt, daß- ihr Be­
such zur weiteren Festigung und 
Entwicklung der unverbrüchlichen 
brüderlichen Freundschaft zwischen ’ 
unseren Völkern und unseren 
Staaten beitragen wifd."

In seiner Kindheit weidete ar Sowchoipferde, mähte Heu. Als er älter 
wurde, machte er seinen Lehrgang für Kombineführer durch und steht nun 
schon 16 Jahre am Steuer „des Steppenschiffes”. In dieser Zelt hat er 
80 000 Zentner goldiges Getreide gedroschen. Das macht zwei schwerbe­
ladene Züge oder die Hälfte des heutigen Ablieferungsplans des Sowchos 
aus.

Für seine hohen Arbeitsleistungen wurde Jakob Krumm mit der höch' 
sten Regierungsanzeichnung — dem Lenlnorden gewürdigt.

Die Arbeiter des ..Prawda"-Sowehos im Gebiet Uralsk haben den Ver­
dienten Kombineführer der Kasachischen SSR zum Leiter der Tnktorenrepa- 
raturwerkstätten gewählt.

UNSER BILD: Jakob Krumm.
Foto: A. Dosch

Urho Kekkonen
Der finnische Staatspräsident 

Urho Kekkonen. der zur Erholung 
in der UdSSR weilt, ist am 27- 
August zusammen mit A. N. Kos­
sygin. dem Vorsitzenden des Mini­
sterrats der UdSSR, mit dem Flug­
zeug in Astrachan, eingetroffen.

Auf dem Flugplatz begrüßten den

ÖSTERREICHISCHE
PARLAMENTARIER IN MOSKAU

Eine Parlamenisdclegation Oster- rier weilen zu einem offiziellen Be­
reichs mit Josef Warner, dritter such bis 7. September in der Sowjet- 
Präsident des Nationalrats an der union. Sie folgen einer Einladung 
Spitze ist in Moskau eingetroffen. • Obersten Sowjets der UdSSR.

Die österreichischen Parlamenta- (TASS)

in Astrachan
Gast der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, L. I. Breshnew, der 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
N. W. Podgomy. und führende Ver­
treter des Gebiets Astrachan.

(TASS)

„LUNA-11“-NEUER MONDTRABANT
Französischer Staatspräsident 
in Äthiopien

Die automatische Station „Luna 
11" ist auf die mondnahe Bahn ge­
langt und zum zweiten sowjeti­
schen künstlichen Mondsatelliten 
geworden.

Die Verbindung mit der Station 
„Luna 11" ist stabil. Die Parameter 
der Flugbahn: Mindestentfernung

Vom Zentralkomitee der KP Kasachstans, 
dem Präsidium des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR und dem 
Ministerrat der Kasachischen SSR

Das Zentralkomitee der KP Ka­
sachstans, das Präsidiums des Ober­
sfen Sowjets der Kasachischen SSR 
und der Ministerraf der Kasachischen 
SSR feilen in tiefer Trauer mit. der 
Minister für Fleisch- und Milchindu­

DAS ZENTRALKOMITEE- DER KP KASACHSTANS

DAS PRÄSIDIUM DES OBERSTEN SOWJETS DER KASACHISCHEN SSR

DER MINISTERRA1 DER KASACHISCHEN SSR

BEKTYBAJEW MUBARAK
Am 28. August 1966 ist bei der 

Erfüllung seiner Dienstpflicht das 
Mitglied des ZK der KP Kasach­
stans, der Minister für Fleisch- und 
Milchindustrie der Kasachischen SSR 
Bekfybajew Mubarak tragisch ver­
unglückt.

Bektybajew Mubarak wurde 1932. 
im Rayon Jermenfau, Zelinograder 
Gebiet, in der Familie eines Arm­
bauern geboren. Bektybajew Muba­
rak absolvierte 1955 das Moskauer 
chemisch-technologische Institut für 
Fleisch- und Milchindustrie und wur­
de als Obertechnologe einer Kühlan­
lage in das Semipalafinsker Fleisch­
konservenkombinat geschickt. In 
den Jahren 1956—195,8 arbeitete er 
als Chefingenieur des Fleischkombi­
nats in Ajagus und seit September 
1958 bis zum August 1959 — als 
Chefingenieur des Akfjubinsker 
Fleischkombinats.

Mubarak Bektybajew arbeitete von 
1959 bis 1961 als Instrukteur der 
Abteilung für Leicht- und Nahrungs­
mittelindustrie des ZK der KP Ka­
sachstans, Im Dezember 1961 wurde 

von der Mondoberfläche 160 Kilo­
meter. Höchstentfernung 1 200 Ki­
lometer. Umlaufzeit 2 Stunden 58 
Minuten.

Am 28. und 29. August wurde 
12 mal Funkverbindung mit der 
Station aufgenommen. Dabei wur­
den Flugbahnmessungcn durchge­

strie der Kasachischen SSR, Mitglied 
des Zentralkomitees der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans Mubarak 
Bekfybajew am 28. August 1966 bei 
der Erfüllung seiner Dienstpflicht 
in seinem 35. Lebensjahr tragisch 
verunglück! ist.

er auf den Posten des stellvertreten­
den Vorsitzenden des Neulandvolks- 
wirtschaftsrafes befördert.

Im Oktober 1965 wurde Bekly- 
bajew Mubarak zum Minister für 
Fleisch- und Milchindustrie der Ka­
sachischen SSR ernannt.

Auf dem III. Parteitag der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans wurde 
Bekfybajew Mubarak zum Mitglied 
des ZK der KP Kasachstans gewählt,

Bekfybajew Mubarak war ein 
treuer Sohn unserer Heimat. Sein 
ganzes Leben widmete er der gro­
ßen Sache der Kommunistischen Par­

D. Kunajew, M. Bejssebajew, S. Nljasbekow, W. Titow, O. Mal- 
nik, A. Kolebajew, S. Imaschew.A. Wartanjan, G. Koslow, A. As­
karow. I. Slashnew, K. Simakow,K. Krjukowa, B. Bultikowa, 
I. Sorin, Sch. Jessenow, S. Chatschaturow, A. Scharipow, S. An­
tonow, M. Luschin, J. Krocha.A. Klimow, W. Sewrjukow, 
T. Sadwakassow, J. Chassenow.M. Karpenko, M. Dalrow, F. Mo- 
Ischalin, A. Abdrachmanow, S. Dshljenbajew, A. Scheffer, 
K. Blljalow, W. Beresa, A. Sallmbajew, W. Ibragimow, K. Kete- 
bajew, B. Parlmbetow, M. Roginez, I. Kim. A. Kurganow, 
I. Utegalljew, I. Iljin, B. Nadanbajew, K. Jedygenow, N. Krlpak, 
R. Iskakow,

führt und Fernmeßinformafionen 
über das Funktionieren der Bord­
systeme und der wissenschaftlichen 
Geräte zur Erforschung des mond­
nahen Raums empfangen.

Das Flugprogramm wird erfolg­
reich verwirklicht.

(TASS)

Itn Ministerrat 
der
Kasachischen SSR

Zur Organisation der Beisetzung 
des Genossen Bekfybajew Mubarak 
wurde eine Regierungskommission 
unter dar Leitung des Stellvertre­
tenden Vorsitzenden des Minister- 

rafs der Kasachischen SSR Genossen 

1. I. Sorin gebildet.

Die Beerdigung Bekfybajews Mu­

barak wird auf Staatskosten stattfin­

den.

tei. Die Partei und die Regierung 
schätzten die Verdienste von Bekty­
bajew Mubarak vor der Heimat, hoch 
ein indem sie ihn jnit dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners Bezeich­
neten, , , ,

Mubarak Bektybajew wanoin fein- 
I ü h I i g e r, entgegenkommender 
Mensch, ein ausgezeichneter Orga­
nisator und großer Kenner der 
Fleisch- und Milchindustrie, er ge­
noß verdiente Autorität, Achtung 
und Liebe seiner Freunde.

Ein lichtes Andenken an ihn wird 
in unseren Herzen immer fortleben.

ZUR KOORDINIERUNG
DES BEFREIUNGSKAMPFES

Brazzaville. (TASS). Aktuelle 
Probleme der weiteren Entwicklung 
und der Koordinierung des natio­
nalen Befreiungskampfes gegen den 
portugiesischen Kolonialismus stän­
den auf der Tagesordnung der zwei­
ten Sitzung des leitenden Rats des 
Kongresses nationalgesinnter Orga­
nisationen der portugiesischen Kolo­
nien. Der Rat war am Sonnabend in 
Brazzaville zusammengetreten.

An den Beratungen nahmen Ver­
treter der patriotischen Hauotorga-

Im Ministerium für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR

Das Ministerium für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR ließ 
am 26. August dieses Jahres der 
Botschaft der Volksrepublik China 
in. Moskau eine Note folgenden 
Inhalts zugehen:

Das Ministerium für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR erhebt 
im Auftrage der Regierung der Uni­
on der Sozialistischen Sowjetrepu­
bliken entschieden Protest bei der 
Botschaft der Volksrepublik China 
in Moskau im Hinblick auf die row­
dymäßigen Ausschreitungen die in 
den letzten Tagen vor dem Gebäude 
der Botschaft der UdSSR in Peking 
zu verzeichnen waren, die normale 
‘Tätigkeit der Botschaft ernstlich stö­
ren und dieSiolierheit der Mitarbei­
ter der Botschaft gefährden.

Am 22. August vormittags brach- 
trn organisierte Gruppen von Leu­
ten).die sich-unweit der Botschaft 
zusammengeschart halten, ein Auto 
zum Halten, das die. Staatsflagge 

.der UdSSR (rüg, und in dem der 

.zeitweilige Geschäftsträger der So­
wjetunion. und andere .Mitarbeiter 
der Botschaft zum Flughafen fuh­
ren, um sich von dem Vizepräsiden­
ten der Republik Sambia, der nach 
Moskau abflog, zu verabschieden. 
Diese Leute formierten, daß di? so­

wjetischen Diplomaten das Auto 
verlassen, und versperrten dem Wa­
gen den Weg, zur Weltcrfahrt. Der 
zeitweilige Geschäftsträger war gc- 
nötigt, in die Botschaft zurückzu- 

nisationen teil, die den Kampf In 
den portugiesischen Kolonien in Af­
rika leiten: der Volksbewegung für 
die Befreiung Angolas (MPLA), 
der Befreiungsfront Mosambiks 
(FRELIMO), der Afrikanischen 
Partei der Unabhängigkeit „portu­
giesisch" Guineas und der Kap­
verdischen Inseln (PAIGK).

Zum Vorsitzenden der Tagung 
wurde Amilkar Kabral, General­
sekretär der PAIGK, gewählt.

kehren und vermochte deshalb an 
der Verabschiedung des Vizepräsi­
denten Sambias nicht tellzunchmen. 
Der Ausfahrt auch anderer Mitar­
beiter der Botschaft vom Territorium 
der Botschaft werden Hindernisse 
bereitet.

Seit mehreren Tagen treibt vor 
der Botschaft der UdSSR eine Schar 
ihr Unwesen, die von Organisato­
ren der Provokationen gegen die 
Botschaft nufgestachelt und aufge- 
hetzt wird. Es war der Fall zu ver­
zeichnen, daß aus der Schar ein 
Stein auf einen sowjetischen Mit­
arbeiter, der sich auf dem Territo­
rium der Botschaft befand, geworfen 
wurde. Gegenüber einem Mitarbei­
ter der Konsularabteilung, der mit 
einem Auto auf der Straße fuhr, 
wurden die menschliche Würde be­
leidigende Handlungen begangen. 
An den Wänden der Häuser längs 
der Straßen, die zur Botschaft füh­
ren, auf Paneelen und auf dein Fahr- 
dumm werden Flugblätter und Pla­
kate geklebt und Losungen gemalt 
mit deutlich antisowjetischem In­
halt, mit Aufforderungen zu Haß 
und Gewalttaten gegen die Sowjet- 
incnsclicn.

Aufmerksamkeit zieht auf sich, 
daß die Exzesse vpr den Toren der 
Sowjetbojsphaft.vor den Augen chi- 

.nesischer Polizisten verübt werden, 
die jedoch keinerlei Maßnahmen 
zur 'Unterbindung derartiger Hand­
lungen ergreifen,

Addis Abeba. (TASS). Am ersten 
Tag d?' S;a<-.tsbesuchs des frän- 
zösi'chcn Präsidenten in A.hiopien 
fand im Gebäude 'der Muni'ipili- 
tät der Hauptstadt ein Festakt der 
Überreichung des Schlüssels von 
Addis Abeba an den hohen Ga.t» 
statt. Der Oberbfirgei meister und 
General de Gaulle .wechselten Re­
den. Anschließend begab sich de- 
französische Präsident zum .Monu­
ment der Befreiung, wo er einen 
Kranz nicderlegle. Am 5, Mai. 1941 
hatte Kaiser. Haile Selassie an der

Von der Einstellung, der. chinesi­
schen Behörden zu den provokatori­
schen Akten gegen die Botschaft 
der UdSSR zeugt auch das folgen­
den Faktum.

Am 22. August d. J. weigerte'sich 
der Vertreter des Ministeriums für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
Volksrepublik China den vom zeit­
weiligen Geschäftsträger der 
UdSSR erhobenen Protest gegen die 
gewaltsame Zurückhaltung des Au> 
tos der Sowjelbotschaft entgegenzu­
nehmen. wobei der Vertreter des 
Außenministeriums der Vplksrcpu-, 
blik China die Teilnehmer der Pro­
vokationen gegen die Botschaft der. 
UdSSR in Schutz nahm, indem er 
ilire Handlungen damit rechtfertig­
te. daß sie den Methoden der gegen­
wärtig in der VRCH durchgeführ­
ten politischen Kampagne entspre­
chen.

Der Vertreter des Außenministe­
riums der Volksrepublik China er­
klärte im wesentlichen, daß die chi­
nesischen Behörden die Möglichkeit 
der Fortsetzung der Exzesse rings 
um die Sowjetbotschaft nicht.aus- 
schließen und die Verantwortung 
für diese Exzesse nicht auf sich neh­
men wallen.

Indessen muß der Regierung der 
\ olksrepbulik China bekannt sein, 
daß die oben erwähnten Akte gegen 
die Botschaft der UdSSR und ihr»: 
Mitarbeiter, eine direkte Verletzung 
der allgemein geltenden Völker­

Spitze einer Abteilung äthiopischer 
Truppen feierlichen Einzug in das 
\cn den italienischen Faschisten 
befreite Addis Abeba gehalten. Aus 
diesem Anlaß wurde das Monument 
der Befreiung errichtet.

Im Jubiläumspalast begannen 
Verhandlungen zwischen General de 
Gaulle und Kaiser Haile Se'assie I. 
Thema waren die Beziehungen 
zwischen Frankreich und Äthiopien 
sowie internationale Probleme.

Später empfing General de Gaulle 
in Addis Abeba akkreditierte diplo­
matische Vertreter.

rechtsnormen bedeuten. Im Ein­
klang mit diesen Normen ist jeder 
Staat verpflichtet, alle gebühren­
den Maßnahmen zum Schutze der 
Räumlichkeiten der Botschaften aus- 

• ländischer Staaten gegen jedes Ein-' 
dringen oder gegen jede Verur­
sachung von Schaden und Jür di^. 
Verhütung jeglicher Störung der 
Ruhe der Botschaften- oder' für die 
Verhütung der Beleidigung ihrer 
Würde zu ergreifen.

Die Staaten sind verpflichtet sich 
mit gebührender Achtung zu den 
diplomatischen '• Mitarbeitern der 
Botschaften zu verhalten und Maß, 
nahmen zu ergreifen, um irgend­
welche Anschläge auf deren Person, 
Freiheit und Würde zu verhüten! Die 
Staaten sind nicht .berechtigt, sich 
der Erfüllung dieser Verpflichtung 
gen gegenüber den bei ihnen akkre­
ditierten diplomatischen Vertretun- 
Ecn oder deren Personal zu entzie-

en.
Das Ministerium für Auswärtige 

Angelegenheiten■ der UdSSR er­
hebt entschiedenen .Protest gegen 
die Exzesse und Provokationen ge­
genüber der Botschaft der UdSSR in 
Peking und fqrdert. daß wirksame 
Maßnahmen getroffen werden, wel­
che die sofortige und unbedingte 
Einstellung'der .'Akte gewährleisten, 
die die. riörmale Tätigkeit der Bot­
schaft verhindern und die Si­
cherheit |hrer Mitarbeiter gefährden.



Die Bergleute 
von Ekibastus— 
Sieger im Wettbewerb

Im sozialistischen Wettbewerb 
der Köhlenförderer des Landes 
haben die Bergleute des Kohlen- 
trusts „Irtvscliugpl" in Ekibastus 
im 2. Quartal den ersten Platz be­
setzt. Ihnen wurde die Rote Wan­
derfahne des Ministeriums der 
Kohlenindustrie der UdSSR und des 
Zentralkomitees der Gewerkschaft 
der Kohlenarbeiter sowie auch die 
erste Prämie in Höhe von 32 tau­
send Rubel zugesprochen.

Die Bergleute von Ekibastus 
habèn, im ersten Jahr des Planjahr« 
fünfte bereits rund eine Million Ton­
nen Kohle mehr gefördert als in der 
gleichen Zeitspanne des Vorjahres. 
Es wurden 300 lausend Tonnen

Wieder an erster Stelle
Die Komplexbrigade der Kohlen­

grube Nr. 33—34 des Trusts ,.Ok- 
tjabrugol", die Nikolai Holz leitet, 
würdigt den Tag der Bergleute 
durch gute Leistungen. Im Vorjahre 
hatte die Brigade zu Ehren dieses 
Tages einen UnionSrck'ord auige-

Mit der Feder in der Hand

SIE STEHT
Ölga Hölzmann war zu Kriegs­

anfang kaum 17 Jahre all. Sie hegte 
den heißen Wunsch, die Mittelschule 
zu beendigen, ein Handwerk zu 
erlernen. Doch daraus wurde nichts, ’ 
denn es fehlte überall an Arbeitern. 
1947 kam Olga in eine Butterfa­
brik. Hier gefiel es ihr.

9 Jahre arbeitete sie ununterbro­
chen in der Fabrik bis sie in das 
Dorf Orlowka. Rayon Stscherbakty, 
übersiedelte.

Hier gab es eine Milchübernahme

Heizstoif. über den Plan hinaus ge­
wonnen. Die Selbstkosten liegen 
unter dem, Plan. All das wurde er­
reicht. ohne neue Bergwerke in 
Betrieb zu setzen. Die Bergleute von 
Ekibastus finden, indem sie die Be­
schlüsse des XXIII. Parteitags der 
KPdSU strikt verwirklichen, immer 
neue Reserven, vervollkommnen die 
Technologie der Kohlenförderung 
und führen entschlossener die fort­
schrittliche Technik ein. Im zweiten 
Tagebau hat die bekannte Brigade 
von Harry Moser vorfristig einen 
neuen leistungsfähigen Bagger mit 
vergrößertem Ausleger in Betrieb 
genommen. Im zweiten und dritten 
Tagebau wurden alle Abraum- und 

stellt - In 31 Arbeitstagen mittels 
der Kombine „Donbass-2 K“ 58 200 

■ Tonnen Kohle abgebaut. Auch in 
diesem Jahr empfängt die Brigade 
den Tag der Bergleute, indem sie 
den ersten Platz im sozialistischen 
Wettbewerb besetzt.

IHREN MANN
-tfncLSeparatorenstelle. Olga wurde 
ihre Leiterin. Die Milch und der 
Rahfn, welche sie abstellte, waren 
Immer bester Qualität.'

Nach 4 Jahren wurde sie in’die , 
Butterfabrik nach Stscherbakty 
überführt.'Hier arbeitet sie jetzt 
als Laborantin. Die Fabrik ist 
groß, aber Olga ist immer eine dér 
Besten. Ihr Bild ist immer auf. der 
Ehrentafel.

Die Belegschaft dieser Butterfa­

Förderungsarbeiten elektrifiziert. 
Leistungsfähige Elektroloks, herge­
stellt in der Tschechoslowakei, wur­
den eingesetzt. Jetzt können um 
200 Tonnen schwerere Kohlenzflgè 
befördert werden. Zum Festtag der 
Bergleute wurde der erste Rolorbag- 
ger von der Brigade Fjodor Alokro- 
sldjews montiert. Diese Maschine 
wurde von Donezker Maschinen­
bauern hergcstcllt und hat eine Stun­
denleistung von I 000 Tonnen Koh­
le.

Am Vorabend des Tages der 
Bergleute fand eine Würdigung der 
Sieger des Unionswettbewerb.’ statt. 
Der Chef des Trusts „Irtysch- 
ugol“ Gridin, der Baggerführer 
Kotscherga und der Elektroiokfüh- 
rcr Batura brachten die Meinung 
nllcr Bergleute von Ekibastus zum 
Ausdruck, indem sic versicherten, 
daß der errungene erste Sieg im 
neuen Planjnhrfünft weiter ausge­
baut werden wird.

Johannes KESLER

Gebiet Pawlodar

' Nikolai Holz leitet schon zehn 
Jahre diese Brigade. Bergmann ist 
er,seit dem Großen Vaterländischen 
Krieg, hat vollkommen allè berg­
männischen Berufe erlernt und ist 

'einer der besten Brigadiere, 
■ Unlängst wjtrde Nikolai Holz mit. 
•dem Orden des Roten. Arbéits- 
.banners ausgezeichnet.^

Gebiet Karaganda 

i Ihn. kennen viele Leser uhserér 
Republik. Nikifor Andrejewitsch 
'Kutowych. ehemaliger Korrespon­
dent der „Kasachstanskäja praw- 
'da”, ist jetzt 67 Jahre alt. 47 da- 
ivon hat er der Arbeit in dèr Sö- 
jwjetpressc'gewidmet. '
1 Ungeachtet seines Alters hegt er 
poch so manche schöpferischen 
Pläne. Oft erscheinen auf den Sei­
ten der Zeitung des Aktjubinsker 
Gebiets „Put k kommunismu” 
Skizzen, Korrespondenzen über die 
Kolchos- und Sowchosarbeiier des 
Gebiets.

Seine reichen Erfahrungen in der 
Journalistik vermittelt er gern 
jungen Kollegen. die sich 
an ihn um Rat wenden. Bel ihm 
trifft man oft Dorf- und Arbeiter­
korrespondenten an.

Nikifor Andrejewitsch hat ein 
Hobby, er ist Sammler von 
Zeitungen der ganzen Welt. 
Gegenwärtig besitzt er an 
die 500 Exemplare verschie­
dener Zeitungen. Die Überschriften 
einzelner Zeitungen schneidet er ak­
kurat aus und klebt sie in ein spe­
zielles Buch. Hier kann man die 
ersten Nummern der „Prawda". der 
„Iswestija" und vieler anderer Par­
teizeitungen sehen, die illegal wäh­

lend der Zarenregierung erschienen, 
wie auch Frontzeitungen des ersten 
Weltkrieges und des Großen Vater­
ländischen Krieges.

UNSER BILD: N. A. Kutowych 
(links) zeigt dem Journalisten 
aus Aktjubin.sk Walter Stähle 
seine Sammlung.

Text und Foto: A. WOTSCHEL 

brik Wetteifert mit den Arbeitern der 
Butterfabrik in Jermak.

□0 Tonnen Milch muß Olga Hölz- 
msnn täglich, analysieren, die Do­
kumente aussfellen. Auch die But­
tert, Käse, Rahm. Kefir. Eskimoeis 
— alles was die Fabrik produziert, 
geht durch Olgas -Hände und sie 
wird dapiit fertig. Deswegen ist sie 
allch von allen geachtet. Sie ist eine 
Mëisterin ihres Fachs.

E. RAZLOW
Gebiet Pawlodar

DIE NS TRE ISE AUF LESERWUNSCH
Dieses Dorf hat keinen Namen. 

In den Adressen der Po'slsrndun- 
Ren schreibt man einfache die 

uminer der Sowchosabtellung. Es 
Hegt Im Dshungarer Alatau, neun 
Kilometer von dem ' ZentraIgehöft 
Und 120 Kilometer von der Eisen­
bahn entfernt. Wenn Sie hier vom 
Unweiter überrascht werden — 
versuchen Sie ifur nicht herausau- 
kommen, das wäre unmöglich.

Nur ein schmaler Feldweg, der 
von einer Seite durch den Fluß dicht 
an die hohen Berge gepreßt wird, 
ist die einzige Verbindung des 
Dorfes mit der „großen Erde". Im 
Winter; .Frühjahr und Herbst darf 
ein Kraftwagen sich nicht auf die­
sen Weg wagen. Das Frühjahrswas­
ser schwemmte in diesem Jahr die 
hölzerne Brücke über den Fluß weg 
und die vierte Abteilung ist jetzt 
Inktisch ganz von der „Welt", dem 
Krankenhaus, der Post und ande­
ren Anstalten abgeschnitten. Die 
Telefonverbindung ist nur seifen in 
Ordnung. Die Menschen sind hier 
sich selbst überlassen.

...Der Rentner Alexander Merkel, 
den, ich aus früheren Zeiten kannte, 
erzählt:

„Ich bin jetzt zum Haupt­
dorfbibliothekar geworden. So 
ganz unbemerkt für mich selbst. 
Ich kaufte öfter, Bücher, 
es sammelten sich an die 60 an. 
Das ist schon eine Bibliothek. Eine 
andere gibt es ja in unserem Dorf 
nicht. In unserem Laden kann man 
auch keine Bücher kaufen. Früher 
hat doch in unserem Dorf ein stän­
diger Laienkunstzirkel gearbeitet, 
er gab Konzerte, fuhr sogar in die 
benachbarten Sowchosabteilungen. 
Jetzt aber ist alles wie ausgestor- 
bcn. Sogar die Schule wurde aus 
einer Slebcnklassen- in eine Vier- 
klassenschule verwandelt. Mau 
sagt. . die Schülerzahl fehle. 
Aber wo kamen sie hin, die Schü­
ler. wenn man fragen darf? Die 
Menschen fahren weg. fort aus die­
sem Krähwinkel. Wer 'hat schon 
Lust in so einem Loch , zq leben? 
In den anderen Sowchosabteilungen 
drohen sogar die Verwalter: Wer 
schlecht arbeitet .den überführe Ich 
in die vierte Abteilung. Also zur 
Strafe in unser Dorf. Das,belei­
digt "

Kränken wird es auch diejenigen, 
die das Werk der Väter hier weiter­
führen. Doch nicht alle jungen

Talitza im Aufblühen
Die ehemals wilden Ufer des Ir- 

tysch zieren prachtvolle Grünanla­
gen. Durch die dichten Zweigé: 
schimmern die weißen Zelte der Er­
holungsheime. Daneben erstrecken 
sich die unübersehbaren Felder des 
Sowchos „Semipalatinski" Einige 
Minuten Fahrt, und wir sind in Ta«, 
litza, der ersten Abteilung des Sow-- 
chos.

Der Mann, den ich aufsuchen 
.wollte, ist seit einigen Jahren im 
ganzen Gebiet bekannt.

„Fahren Sie unbedingt nach Ta« 
litza". sagte uns Wladimir Iwano­
witsch Stepanow im Gebietsparlei- 
komitee. „Da gibt es vieles, woran 
andere ein Beispiel nehmen kön­
nen. "

Talitza ist ein kleines Dorf von! 
nur einigen Straßen, doch hübsch; 
und anlockend sauber.

Über;die Straße sdhreflet (h\Ar- 
heitskleldern ein Mänh mittleren Al­
ters.

„Wo könnten wir den Abteilungs­
leiter Johann Spitzer finden?“ fra­
ge ich.

„Jetzt ist heiße Zeit“, blickt uns 
der Mann mit mutterwitzigen-' Au­
gen an. „Wer hat da wohl Zeit, im 
Kontor zu sitzen. Pen Abteilungs­
leiter maß man auf dem Felde su-, 
chen." , - . ,

Wären wir sofort weitergegangen,; 
so hätten wir vielleicht erst später 
erfahren, daß wir eben mit dem 
Mann sprachen, den wir gerade 
suchten-

„Sie haben Glück gehabt", lächel­
te er nun. „Wenn Sie wollen, so 
können Sie mit mir zur Brigade 
fahren.“

Ein namenloses Dorf *
Bèwe-Leben des Kollektiv» etwas 

gung zu bringen.
Auch der Verwalter der 

Jung Michail Pawlowski ___ _ .
viel zur Hebung des kulturellen Ni­
veaus des Dorfes tun.

Verwalter der Abteilung—das ist 
nicht nur ein Leiter der Wirtschaft, 
sondern auch ein Erzieher des Kol­
lektivs. Aber was für ein Erzieher 
kann Michail Pawlowski sein? Er 
hat jegliche Achtung unter den Ar­
beitern verloren, säult Tage und 
Nächte hindurch. Und der Sekretär 
der Parteiorganisation Pawel Mor- 
dlk tritt unterdessen in der Ray­
onzeitung mit Lobeshymnen über 
Pawlowski auf!

Seit vielen Jahren wurde in die­
sem Dorf nicht eine Lektion gele­
sen. nicht ein einziger Jugéndabend 
durchgeführt.

Zum Arzt zu kommen, ist ein Pro­
blem. Ein interessantes Buch zu 
bekommen — ebenfalls. Wer lernen 
will, muß 10 Kilometer weit fahren. 
Ist das vielleicht der Grund dafür, 
daß es in diesem Dorf fast keine 
Einwohner gibt, die wenigstens 
Mittelschulbildung haben?

Und wohin nach der Arbeit gehen, 
womit sich am Abend beschäfti­
gen? Wie seine Freizeit verbringen? 
Gibt es da einen Ausweg?

Ja. Es gibt einen Ausweg. Im 
Leitartikel „Die Kultur des länd­
lichen Alltagslebens", schreibt die 
„Prawda“ am 24. August: „Dié 
neuen Grenzen des kommunisti­
schen Aufbaus in der gegenwärti­
gen Etappe bestimmend, rückte die 
Partei eine wichtige sozial-politische 
Aufgabe in den Vordergrund: das 
kulturelle Lebensniveau der länd­
lichen dem der Stadtbevölkerung 
näherzubringen. Mit der Entwick­
lung der landwirtschaftlichen Pro­
duktion und dem Wachstum der 
Einkünfte entstehen auf dem Lande 
günstige Vorbedingungen zur Lö­
sung dieser Frage."

Auch dieser Hinterwaldwinkel ist 
damit gemeint.

Abtei- 
könnte

Dia Einwohner dar vierten Abteilung des Sowchos „Kok-Su" schrieben 
an die Redaktion: „Unsere Abteilung nimmt lange nicht den letzten 
Platz In der Ökonomik des Sowchos ein, erfüllt jedes Jahr den Produk- 
tioniplen. Unser ArbeHerkollektiv Ist gut, fähig eine beliebige Aufgabe 
zu erfüllen. Aber eins ist schlecht: In unserem Dorf gibt es keine Kul­
tur. Niemand der Dorfbewohner kann sich erinnern, wann das Konzert 
der Laienkünstler «tatttand. Weder die Parteiorganisation noch die Ge­
werkschaft führen eine Massenarbeit unter den Einwohnern. Alle Ihre 
Sorgen gehören nur der Erfüllung der Produkfionspläne. Ist es da ein 
Zufall, daB hier die religiösen Sekten den Kopf heben! Wir bitten, einen 
Korrespondenten zu uns zu schicken und sich zu überzeugen, wie wir 
leben."

Den Brief sandten wir erst an die Grundpartelorganlsatfon. dann In 
den Rayoniowjet Gwardejsk. Doch niemand fand es nötig, der Zeitung 
zu antworten.

Die Redaktion beauftragte Ihren Korrespondenten, die 4. Abteilung 
des Sowchos „Kok-Su" zu besuchen.

Menschen haben den Mut, ihr Le­
ben mit dem verlassenen Dorf hier 
zu verbinden. Viele fahren in die 
benachbarten Sowchose oder in die 
Stadt. Nur selten kehrt ein Bursche 
nach dem Dienst in der Armee oder 
nach dem Studium in dieses Dorf 
zurück. Die Zurückgekommenen 
kann man an den Fingern abzäh­
len. ,

Ja. der Brief an die Redaktion 
widerspiegelte leider die Wahrheit. 
Und die Mitarbeiter des Rayonpar­
teikomitees zusammen mit den Ver­
tretern der Sowchosparteiorganisa- 
tion übërnruften ihn sogar. Die 
autoritäre Kommission konstatierte, 
daß sich die Tatsachen bestätigten. 
Damit fuhren sie heim und gaben 
sich zufrieden. Halt! Er wurde auch 
eine antireligiöse „Arbeit" durchge- 
fülirt. Dem Sektanten Artur Dirks 
wurde erklärt, daß es sich nicht 
lohnt, an Gott zu glauben, weil es 
keinen gibt. Man riet ihm, lieber 
den Klub . zu besuchen. Worauf 
Dirks gelassen antwortete:

„Und was soll ich dort tun?"
Es gab eine Zeit, wo dieser Artiy 

Dirks selber Akkordeon spielte und 
tanzte. Jetzt ist es anders, Dirks 
singt Psalmen und religiöse Lieder. 
Sem Talent fand eine andere An­
wendung.

Die autoritäre Kommission stellte 
ihm noch eine Frage:

„Weshalb lassen Sie ihre Kinder 
nicht ins Kino?"

„Filmvorführungen finden spät

abends statt, und dazu noch für 
Erwachsene. Sie dürfen nicht "on 
Kindern besucht werden. v^eil das 
nicht pädagogisch ist. Uno Kinder­
vorführungen gibt es ja nicht..." 
Auch diesmal hatte er der Kommis­
sion den^tund gestopft und sie 
enthielten sich einer weiteren 
„Agitation".

Die zahlenmäßig stärkste Orga­
nisation im Dorf ist die Gewerk­
schaft. Sie könnte eine ernste Arbeit 
führen, könnte ein organisierendes 
Zentrum der Sowchosibteilung 
werden. Aber die Gewerkschaftsor- 
ganisation rührt sich nur dann, 
wenn Mitgliedsbeiträge eingesarn- 
melt werden müssen. Die ganze 
„Arbeit" dieser Organisation wird 
vom Kassierer der Organisation, 
dem Rentner Eduard Hinkel, ge­
führt. Ihm hat man sogar erlaubt, 
neue Personen in die Gewerkschaft 
aufzunehmen. Er erzählt:

„Schon mehrere Jahre wird Va­
lentin Sosonow als Vorsitzender des 
Sowchosgewerkschaftskomitees ge­
wählt Wir sehen ihn aber nur 
während der Wahlen.

In der Zwischenzeit hält er es 
nicht für notwendig, zu den Arbe-’- 
tern. die ihn gewählt haben, zu 
kommen."

Es gibt hier im Dorf auch eine 
Komsomolorganisation und drei 
Parteimitglieder. Aber von ihrer 
Seite wurde noch kein Versuch un­
ternommen, in das gesellschaftliche

..Von mir lohnt cs sich nicht zu 
schreiben", sagte er alsdann. „Ich 
bin weder gelehrt, noch habe ich 
etwas Hervorragendes vollbracht. 
Bin so ein ganz gewöhnlicher Dorf­
mensch. Lernte eiriige Jahre in 
der Dorfschule und begann als 
Zuschläger in der Schmiede mein 
Brot zu verdienen. Arbeitete dann 
fünf Jahre als Traktorist, dann als 
Brigadiersgehilfc und später als 
Brigadier der Trakforistenbrigade, 
und jetzt schon drei Jahre als Ab­
teilungsleiter."

Daß er eine Medaille für die Neu­
landerschließung hat, für hohe 
Produktionserfolge, Einhaltung der 
kommunistischen Moral, aktive Teil­
nahme am gesellschaftlichen Leben 
das Abzeichen eines Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit besitzt, noch 
1954 als Bestarbeiter Moskau be­
suchte. ein Dutzend Ehrenurkunden 
aulbewahrt und schließlich für seine 
hervorragende organisatorische Ar­
beit eine hohe Auszeichnung, den 
Orden des Roten® Arbeitsbanners, 
bekam, davon sagte er kein Ster- 
benswörtlein. All das erfuhr ich von 
anderen.

Wie Ungerecht war doch die Na­
tur. Seit ewigen Zeiten wägten hier 
die. Wellen des Irtyscli. doch in der 
unübersehbaren ' Steppe herrschte 
Frau Dürre. Das gelbgcbrannte 
Gras war kümmerliches Futter für 
die'Schafherden'. - •

Johann führte seinen Traktor 
über die Steppe. Der Samen kam 
in die Erde. Alles Lebende braucht 
Wasser. Die Frauen schwangen die 
Trage über die Schulter, trugen das| 
Wasser mit Eimern das steife lr-i 

fyschufer hinauf und begoßen den 
ausgedörrten Boden. Eine mühsa­
me Arbeit war das, die mehr 
Schweiß als Kohl. Zwiebeln und 
Mohrrüben einbrachte.

..Technik brauchen wir“, sagte 
Johann Spitzer. ...Nur Technik! So 
wie der Traktor die Ochsen ablös­
te. so müssen auch anstelle der Ei­
mer Maschinen kommen."

Als er vor drei Jahren Abtei­
lungsleiter in Talifza wurde, mach­
ten sich die Sowchosarbeiter daran, 
ein großes Wasserbecken auszu­
baggern. Dann wurde eine Wasser­
pumpe angeschafft. Das höher ge­
legene Becken füllte sich mit Was­
ser und von hier floß es in Kanä­
len weiter auf die geackerte Steppe.

Vor uns arbeitet gerade ein Be­
rieselungsaggregat DDM-45. Bei 
wolkenlosem Himmel glitzern in 
den Sonnenstrahlen die bunten Far­
ben des Regenbogens.

„Solcher Aggregate haben wir 
jetzt ein ganzes Teufelsdutzend — 
gen.-u dreizehn", berichtet Spitzer.

Dann nennt mir Johann Spitzer 
Ziffern über Ziffern: wieviel die 
Sowchosabteilung Kohl. Tomaten. 
.Zwiebelri, .Mohrrüben. Gurken und 
Zuckerrüben'an den Staat verkauft 
hat. Vergleiche ich diese Ziffern 
mit dem, was cingcplant wurde, so 
haben die Sowchosarbeiter ihr Soll 
um das Drei- und Vierfache überbo­
ten. Die Gemüseerträge steigen von 
Jahr zu Jahr. Vor zwei Jariren soll­
te die ^owphosabteüung an die 
zwölftausend Zentner Gemüse er­
zeugen. Doch sie verkaufte dem 
Staat 25 000 Zentner, d. h. also 
mehr als das Zweifache. Im vergan«

Leo WEIDMANN.
unser Sonderkorrespondent 

Gebiet Alma-Ata 

gegen Jahr waren es schon weif 
über 38 tausend Zentner. In diesem 
Jahr steht das Gemüse auf den 
Feldern noch üppiger, weil man über 
zweitausend Tonnen Stalldünger in 
den Boden brachte und ihn wâhrènd 
der Sommerzeit 18- bis 22mal 
künstlich beregnete.

Die Bodenbewässerung ermög­
lichte der Sowchosabteilung. eine fe­
ste Futterbasis für die Viehzucht 
zu schaffen. Die Viehfarm zählt 
jetzt schon über 600 Kühe und Jung­
vieh. Der durchschnittliche Jahres- 
mclkertrag je Kuh ist auf 1 800 Ki­
logramm Milch eingeplant, erreichte 
aber die Höhe von 2 260 Kilogramm 
Milch. Die Bestmelkerinnen Valen­
tina Bulder. Albine Gerin. Selffla 
Somber erreichten dagegen einen 
Jahresmilchertrag von 2 400 bis 
2 700 Kilo Milch je Kuh.

Talitza befindet sich im Auf­
blühen. Die wirtschaftlichen Fort­
schritte kennzeichnet die Tatsache, 
daß allein für Planüberbieturig die 
Abteilung an die siebzehntausend 
Rubel verbuchte. Ein neuer mechani­
sierter Kuhstall für 200 Kühe und 
ein Kälberstall für 100 Kälber be­
findet sich im Bau und wird noch 
dieses Jahr beendet werden.

Fährt ein Reisender nach Talit« 
za und fragt dabei einen Vorüberge­
henden nach dem Weg. so bin ich 
mir nicht sicher, ob der Gefragte 
wissen wird, wo dieses Dörflern 
liegt. Aber fragt er. wo Johann 
Spitzer wohnt, dann wird mari ihm 
bestimmt antworten: „Ah, das ist 
dort, wo die berühmten Gemüse­
bauer sind. Fahren Sié nur gerade­
aus diesen Asphaltweg. Nach eini­
gen Stunden erblicken Sie in der 
Ferne eine grüne Ansiedlung. Das 
Ist die eiste Abteilung des Söwchös 
„Semipalatinski".

Ernst KONTSGHAK :
Gebiet Semipalatinsk

4. WISSENSCHAFTLICHER BEIRAT
Auf Beschluß des Vorstands wur­

den 6 junge Kollektivbauern 1956 
zum Studium an das Pawlodarer 
Zooveterinär-Technikum geschickt, 
und zwar an die agronomische, zoo­
technische und tierärztliche Abtei­
lung. Nach einigen Jahren bildeten 
sie den Kern des Wissenschaftli­
chen Beirats.

Die jungen Fachleute haben es 
verstanden, gleich von den ersten 
Tagen an. einen frischen Wind in 
den Betrieb ihres Kolchos hineinzu­
bringen. Waa aber die Hauptsache 
ist, sie übernahmen die Qualifizie­
rung ihrer Kollegen. Im Zentralge­
höft, in den Abteilungen und auf 
den Farmen wurden ständige Schu­
ten eingerichtet. Hier erhielten nicht 
nur Brigadiere, sondern auch ein­
fache Kollektivbauern eine gute 
Ausbildung. Als Beispiel mag der 
heutige Leiter der Schweinefarm- 
Christian Arnhold dienen. Als man 
ihn zu! diesen Posten berief, hatte 
er nicht die leiseste Ahnung, wo­
mit er beginnen sollte. Lange und 
beharrlich lernte Arnhold bei den 
Mitgliedern des Wissenschaftlichen

IM DORF
Beirats. Heute kann sich mit Ihm, 
was theoretisches und praktisches 
Wissen betrifft, nicht jeder Zootech­
niker messen. Die gleiche gute Aus­
bildung erhielten der ehemalige 
Schofför Andreas Schulz, die Me­
chanisatoren Decker. Sutter und 
viele andere. Teils wurden sie Feld« 
baubrigadierc, teils Farmleiter, 
wieder andere leiten Mechanisato­
renbrigaden.

Ein gutes Beispiel ist den Kol« 
lektivlsten im Studium der Vorsit­
zende selbst. Nachdem er die land­
wirtschaftliche Hochschule beendet 
hat, ist er in die Aspirantur einge­
treten und bereitet sich jetzt dar­
auf vor. seine Dissertation zu ver­
teidigen.

Dadurch, daß die Wirtschaft eige­
ne Fachkräfte lierangeschult hat, 
brauchen jetzt die leitenden Fach­
leute keine Zeit für die Lösung 
zweitrangiger Wirtschaftsfragen 
zu vergeuden, Sie haben die Mög­

lichkeit, wichtige Probleme schöpfe­
risch zu lösen.

Dem Wissenschaftlichen Beirat 
gehören 19 Personen an, und zwar 
das gesamtlellendc und mittlere 
Spezialistenpersonal sowie die 
tüchtigsten Arbeiter und Rationali­
satoren.

Die Hauptaufgabe des Beirats ist 
jetzt die praktische Auswertung 
neuester Erkenntnisse der Agrarwis­
senschaft. Jedes Mitglied des Bei­
rats muß vor altem schöpferisch 
denken, um die Aussichten der Wirt­
schaft gut zu erkennen und sich für 
ihre ununterbrochene Entwicklung 
einsetzen zu können.

Schon In der ersten Sitzung 
wurde das Statut des Beirats aus­
gearbeitet und ein Arbeitsplan, 
wohlgemcrkt, nicht für ein Quartal 
und auch nicht für ein Jahr, sondern 
für die kommenden fünf bis sieben 
Jahre beschlossen!

Den schwersten „Engpaß" bilde­
ten damals im Feldbau die primiti­
ven Brigadetennen. Der Wissen- 
schaltlichc Beirat beschloß, eine 
einzige mechanisierte Großtenne zu 

schaffen. Standardentwürfe lagen 
nicht gor. Auf Empfehlung des 
Beirats entsandte der Vorstand des 
Artels eiriige Mann in die Altai- 
Region und in das Gebiet Omsk, 
wo sie sich solche Tennen ansehen 
sollten. Nach einem-. Jahr hatte der 
Kolchos eine eigene mechanisierte 
Großtenne. Das war das erste Ver­
dienst des Wissenschaftlichen Bei­
rats. Spüler entwarf er eine muster­
gültige Schweinefarm für die Auf­
zucht von Tieren.

Eine wichtige Aufgabe lösten 
auch der Feldwirt Peter Warkenlin 
und der Ingenieur Gennadi Kisse­
ljow. Sie konstruierten gekoppelte 

. Breitinäher, so daß man zürn ersten« 
‘ mal das Korn bei niedrigem Schnitt 

rasch einbringen Itonnie.
Später erklärten die Zootechniker 

vor dem Beirat, daß der Kolchos 
eine eigene Anlage für die Herstel- 

BRIEFE AUS EINEM KOLCHOS

hing von Blomyzln braucht. Mit 
dieser Aufgabe wurde Johann Mül­
ler betraut. So Ist der Kolchos 
schon seit einigen Jahren in der 
Luge, nicht nur die eigene Vieh» 
wirtschaft mit Antibiotika zu verf 
sorgen, sondern sie auch an ari­
dere Wirtschaften zu verkaufen., .

Man kann wohl schwer alle Fra­
gen aufzillilen, die vom Wissenr 
schaftlichen Beirat gelöst werden.

Früher konnte man im Koleho» 
der Schafzucht keine hinreichende 
Beachtung schenken. Altes hat sich 
geändert, nachdem man die zusätz­
lichen Ländereien auf den Fern­
weiden erhalten hat. Der Wissen­
schaftliche Beirat beauftragte den 
Vorsitzenden und den Chefzootech­

niker Johann Hergert, die künstliche 
Besamung der Schafe in die Wege 
zu leiten und dafür zu sorgen, daß 
das Lammen vom Vorfrühjahr bis 
in den Herbst hinein stattfand.

Als man sich näher mit der Ar­
beit der Schafzüchter befaßte, kam 
man zu dem Schluß, daß es nicht 
rentabel ist, die Tiere in kleinen 
Herden zu halten. Der Beirat emp­
fahl, große mechanisierte Hirten­
brigaden zu bilden. Dieser Rat 
wtjyde befolgt. Jetzt wird der gan­
ze Bestand von mehr als 10 000 

'Schafen in zwei Brigaden betreut, 
die von erfahrenen Schalzüchtern 
•geleitet werden. Einer von Ihnen 

■wurde, dn es an Weiden mangelte, 
vom Beirat beauftragt, für die wei­
testgehende Nutzung von Malssila« 
ge zu sorgen, Tießen ging mit al­
lem Ernst nn seine Aufgabe heran — 
übrigens wird Iller alles gründlich 

und in allem Ernst getan. Er mach­
te sich mit den Erfahrungen der 
besten Hirten vertraut, besuchte 
auch den Helden der Sozialisti­
schen Arbeit Balgabei Ospanow und 
fand die richtige Futterration her­
aus: 60 Prozent Mnissilage, 40 Pro­
zent Heu und kein einziges Kilo 
Furage. Dio Ergebnisse übertrafen 
alle Erwartungen. Der Kolchos be­
kommt im Durchschnitt 112 Lämmer 
von jo 1.00 Muttertieren.

Der Beirat kontrolliert ständig 
die wissenschaftliche Tätigkeit der 
Selektionärc und leitet sie zuweilen 
auch an. Auf seine Empfehlung hin 
hat der Kolchos enge Beziehungen 
zum Omsker Landwirtschaftsinsti­
tut angeknüpft. Mitarbeiter des

Institut» kamen zweimal in den 
Kolchos ,.30let Kasachstans". Und 
der Wissenschaftliche Beirat schickt 
seinerseits jeden Monat einen Be­
richt über die im Kolchos geleistete 
Arbeit an das Institut,

Ebenso enge Beziehungen unter­
halten die Kollektivbauern von 
Konstantinowka mit dein Kasachi­
schen.' Institut für Viehwirtschaft. 

.Der Direktor des Biologischen Ex­
perimentalinstituts. Genosse Mu-* 
cliametgalijew, hat Fachleuten des 
Kolchos ein Vier-Wochen-Prakti- 
kum am Institut angeboten, wo sie 
sich analythische Methoden für 
Blülgruppenannlysen bei Rindern 
aneignen. Und die Zootechnikerin 
des Kolchos Ludmilla Hergert, die 
dor.t «inen ganzen Monat zubrach­
te. hat diese mühselige Aufgabe gut 
gemeistert.

Dié Zootechniker des Kolchos ha­

ben viele Versuchs- und Muster­
wirtschaften Rußlands, Kirgisiens 
und Ostsibiriens auf gesucht. : Und 
jedesmal, wenn sie von so' einer 
Dienstreise zurückkehren, legen sie 
dem Wissenschaftlichen Beirat aus­
führliche Berichte vor. die Ihre Be­
obachtungen. Gcdiinkengänge und 
konkreten Vorschläge enthalten. Der 
Beirat setzt sich aufmerksam mit 
diesen Berichten auseinander, ent­
nimmt ihnen alles, was für den 
Kolchos von Wert Ist, und faßt den 
notwendigen Beschluß, ,1er zum 
Gesetz für alle Mitglieder des Ar­
tels wird.

„Der Wissenschaftliche Beirat", 
sagt Jakob Hermannowitsch. „bringt 
unsere Wirtschaft ständig vor­

wärts. Und jinsere Pläne -für die 
kommenden fünf Jahre können sieh 
sehen lassen: 840000 Rubel jährli­
chen Reingewinn. Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und der Ver­
dienste um 23—30 Prozent. Alle 
Voraussetzungen dafür, sind gege­
ben.

• * • !
Dem alten Kolchosbauern Schot- 

pajew lacht daä Herz im Leihe. Der 
biaunäugige Reiter hatte es vor 
z*hn Jahren richtig vorausgesagt: 
Lerchen sind in diese Gegenden zu- 
rückgekehrt. Jeden Morgen hört er 
sie über seinem Darf jubilieren. Und 
abends ersteigt der zufriedene und 
glückliche Aksakal die betonierten 
Stuten zum Kolchoskontor und be­
zieht dort seinen Posten als Nacht­
wächter. Er macht dies mit'Freude. 
Und jedesmal dankt er aus tiefster 
Seele denen, die es verstehen, rich­
tig zu arbeiten.

Und außerdem ist der Aksakal 
neidisch. Er neidet dem Vorsitzen­
den .daß dieser so jung Ist. Es 
dauert ihn. daß er mit seinen 81 
Jahren nie mehr jung sein wird, 
daß die jungen Jahre unwiederruf- 
lieh vorbei sind, denn sonst hätte er 
das Leben von neuem angefangen, 
wie seine Dorfgenossen, wie Jakob 
Gehring. Allerdings ist auch'Schot- 
pajew das Glück zuteil geworden, 
einiges für sein Land leisten zu 
können. Lange war er Vorsitzender 
des Dorfsowjets, bei Anbeginn der 
Sowjetmacht leitete er einen be­
nachbarten Kolchoa. Aber dieser 
Aufstieg ging schon über seine 
Kräfte. Heute sind die Zeiten an­
ders. die Menschen haben jetzt an­
dere Möglichkeiten, andere Schwin­
gen. Sie tragen einen so hoch hin­
auf wie das Morgenlied der Step­
penlerche.

Uspenski Rayon
Gebiet Pawlodar

Aktjubin.sk


Internationale Notizen

Die „Neue Politik“ der USA 
in Südamerika

Chormeister Schiller
Von allen Punkten der ..Deklara­

tion von Bogota", die am 16. Au­
gust von den Präsidenten Chiles, 
Kolumbiens und Venezuelas und 
von den Vertretern der Präsiden­
ten Perus und Ecuadors unterzeich­
net wurde, haben amerikanische of­
fizielle Persönlichkeiten und die 
amerikanische Presse mit besonde­
rer Genugtuung die Idee aufgegrif­
fen, schnellstens eine Beratung der 
Mitglieder der Organisation Ame­
rikanischer Staaten (OAS) auf 
höchster Stufe cinzuberufcn.

Auch Präsindet Johnson äußerte 
sich umgehend dazu. In seiner Re­
de, die er.am 17. August anläßli'h 
des 5. Jahrestages des „Bundes für 
Fortschritt“ hielt, warf er sogar 
einige Fragen auf. die Gegenstand 
von Verhandlungen auf dieser Be­
ratung werden könnten. Vier Ta­
ge später schlug der Stellvertreter 
des Staatssekretärs für interameri­
kanische Angelegenheiten Lincoln 
Gordon vor, diese Beratung im 
Dezember abzuhalten.

In der Presst» sind Nachrichten 
durchgesickert, denen zufolge der 
Generalsekretär der OAS Jose Mora 
Schon „einleitende Konsultationen“ 
mit den Mitgliedern der OAS begon­
nen hat, um Ort. Zeit und Tagesord­
nung der geplanten Beratung fest- 
zulegen.

Das Hauptthema der Beratung 
sollen ökonomische Probleme sein. 
Die lateinamerikanischen Staaten 
batten den USA schon mehrmals 
vorgeschlagen, konkrete Maßnah­
men zu besprechen und zu verwirkli­
chen. die eine Besserung der Lebens­
verhältnisse in diesen Ländern be­
günstigen würden. Jedoch wurden 
diese Vorschläge von den Vereinig; 
ten Staaten bisher noch immer ab­
gelehnt.

Diesmal wollen die lateinameri­
kanischen Staaten erneut den Ver­
such machen, gewisse Zugeständnis­
se seitens des „nördlichen Riesen“ 
zu erreichen, unter anderem Vor­
zugstarife für ihre Waren, Auf­
hebung der knechtischen Handels­
bedingungen mit den USA usw.

Diese lebenswichtigen Forderun- 
{;en spiegeln sich in einer- speziel- 
èn „Deklaration von Bogota" wi­

der. Lateinamerika besteht auch 
darauf, daß die USA den Charak­
ter ihrer „Hilfe" ändern. Gegen­
wärtig fördert diese Hilfe in kei­
ner Weise die Entwicklung der OAS 
-Staaten, da sie nur in Form von 
Massenbedarfsartikeln, überschüs­
sigen landwirtschaftlichen Rohstof­

Mit frischen
.Am 26. 'A'ugust begann im Palast 

der Neulanderschließer in Zelino- 
grad die Lehrerberatung.

Auf der Tagesordung standen 
das Referat des Sekretärs des Stadt- 
narteikomitees. Gen. Dossanow 
„Über die Maßnahmen zur Ver­
besserung der Lehr- und Erzie­
hungsarbeit im Lichte der Beschlüs­
se des XXIII. Parteitags“ und das 
Rèferat des Leiters der Stadtabtei­
lung für Bildungswesen Gen. Ko- 
stenko „Anwendung technischer 
Mittel in der Lehr- und Erziehungs­
arbeit.“

An den Aussprachen nahm eine

aQB unserer heima
Tadshikische 

i Exportlieferungen
, Duschanbe. (TASS). Hier wurde 
I ersthialig ein großer Auftrag aus 
, der DDR untergebracht. Bis Ende 
I 1966 soll die Maschinenbaufabrik 
j 80 automatische Webstühle für Her­
stellung von Baumwolgcwcbe in die

I DDR abfertigen. J
I Die Fabrik, die der größte Maschi­
nenbaubetrieb in Tadshikistan ist, 
spezialisiert sich auf die Lieferung 
automatischer Webstühle für Baum- 
woll-, Woll- und Leinengewebe. 
Die Maschinen der Fabrik erfreuen 

- sich starker Nachfrage auf dem Welt­
markt insbesondere In Ungarn und 
der Tschechoslowakei.

In diesem Jahr werden die Er­
zeugnisse des Betriebs erstmalig 
nach Libanon. Marokko und Indien 
exportiert. Die tadshikischen Ma­
schinenbauer haben auch eine gro­
ße Bestellung aus Pakistan zu er­
füllen.

Nach dem Plan des Rats für ge­
genseitige Wirtschaftshilfe bezieht 
Tadshikistan seinerseits die erfor­
derlichen Importausrüstungen für 
die Entwicklung seiner Wirtschaft. 
Die tadshikischen Spezialisten sind 
besonders den deutschen Maschinen­
bauern für die Zerspanungs- und 
sonstige technologische Ausrüstun­
gen von hoher Qualität verpflichtet. 
Auch Strickautomaie aus der DDR 
haben ihr Lob verdient.

Siebenjahrplans und ausgezeichnete 
technisch-ökonomische Kennziffern 
wurde das elektrotechnische Werk 
„Elfe" mit dem Orden des Roten Ar- 
belisbenners ausgezeichnet.

UNSER BILD: Kontrolleur des 
Works „Ella“, Ljuda Amachlna prüft 
das Tonbandgerät „Aidas”.

Foto: M, Baranauskas 
(TASS)

LITAUISCHE SSR. Das Werk „Eifa" 
In Vilnius iss der größte elektrotech­
nische Betrieb der Republik. Seine 
Produktion Ist nicht nur In unserem 
Lande, sondern auch Im Ausland 
bekannt. Allein Im ersten Halbjahr 
erzeugte der Betrieb 897 tausend 
verschiedener Elektromotore von 
kleiner Kapazität. 75 tausend Ton­
bandgeräte.

Für die großen Errungenschaften 
In der Erfüllung der Aufgaben des

fen und Darlehen für die Deckung 
früherer Anleihen und Zustopfung 

' der Löcher in den Staatshaushalten 
dieser Staalen erwiesen wird. Die 
Entwicklungsländer bedürfen aber 
einer effektiven Hilfe zwecks Schaf­
fung wichtiger Industriezweige und 
Durchführung einer Agrarreform, 
um die in ihnen herrschende Armut 
und Rückständigkeit zu überwin­
den;

Die Tatsache, daß sich die USA 
auf einmal einverstanden erklären, 
mit den Vertretern Lateinamerikas 
ökonomische Probleme zu bespre 
chcn, ist neu und interessant. Die 
amerikanische Presse schätzt die­
sen Umschwung verschieden ein. 
Der bekannte Journalist Drew Pear­
son z. B. mißt ihm große Bedeu­
tung bei. Dagegen bezweifelt die 
Zeitung „New York Post”, daß die­
se Bereitwilligkeit ernstlich gemeint 
ist und vertritt die Ansicht, daß die 
USA wohl kaum von ihrer traditio­
nellen Politik auf der westlichen 
Halbkugel abgehen werden. Nicht 
ohne Ironie und Schadenfreude 
schreibt der Beobachter der Zeitung 
M. Childs- ,Aui dieser Beratung 
muß Präsident Johnson schon etwas 
Gewichtigeres in seiner Aktenmappe 
haben, als die übliche Rede, die 
die südlichen Nachbarn von dem un­
veränderlich guten Willen des nörd­
lichen Kolosses überzeugen will.“

Die Erfahrungen früherer Bera­
tungen zeigen mit aller Deutlich­
keit. daß die USA den ökonomischen 
Forderungen ihrer lateinamerikani­
schen - Partner gegenüber immer 
taub geblieben sind. Es ist kaum an­
zunehmen. daß sie diesmal die Nö­
te ihrer südlichen Nachbarn ernstlich 
erwägen und ihnen tatkräftige Hil­
fe zur Überwindung ihrer Ar­
mut und Rückständigkeit erweisen 
werden. Höchstwahrscheinlich wer­
den sie die geplânte Beratung wie­
der dazu benutzen, um einen neuer, 
Druck auf ihre Partner auszuüben, 
damit diese die politischen Pläne 
der Vereinigten Staaten Unterstüt­
zen.

Auf jeden Fall versprechen diese 
Verhandlungen auf Höchster Ebene 
sehr interessant Zu werden, wenn 
Washington nur nicht den Versuch 
macht, sie aufzuschieben, wenn es 
das Scheitern seiner Pläne vörauS- 
siehl.

J. ROMANZOW 
TASS-Korrespöhdént in 
New-York

Kräften
große Zahl von Lehrern urtd Ver­
tretern der Öffentlichkeit téil.

Am nächsten Tag arbeiteten in 
den Schulen der Stadt alle Fachsek­
tionen, in denen aktuelle Probleme 
und Fragen des Unterrichts aller 
Fächer behandelt wurden. Ebenso 
wurden auch Sektionen für Pionier-, 
Komsomolarbeit und Klassenleiter 
einberufen.

Das große Lehrerkollektiv der 
Stadt ist bereit, am 1. September 
seine Schüler zu begrüßen und mit 
frischen Kräften an die Arbeit zu 
gehen.

L. SCHÖNFELD 
Zelinograd

Ein guter 
Pädagoge

Es klöpft an der Tür. Ein, Dut­
zend Jungen und Mädchen treten 
ins Zimmer. „Edmund Matweje­
witsch, wir sind gekommen, um 
Ihnen zum Geburtstag zu gratulie­
ren", schießt Wltja Sinowjew schon 
von der Schwelle los.

Die Gäste umringen den rüstigen, 
schon nicht mehr jungen Mann, 
drücken ihm die Hand, beglück- 

• wünschen ihn.
Dann wurden hier Erinnerungen 

an die Schuljahre wach. Mit 
jedem könnte der Lehrér stunden­
lang sprechen. Ein jedes Schicksal 
seiner ehemaligen Schüler besorgt 
oder erfreut Ihn. Besonders die 
„Schwierigen"...

Wadim Kutschinski lebte hei sei­
ner Großtnuttcr. Er war ungehor­
sam und grob zu ihr. lernte schlecht 
Oft besuchte Edmund Matweje­
witsch dieses Haus und erreichte 
endlich, daß Wadim die Älteren 
ehren und auch arbeiten lernte. 
Jetzt ist er Fräser. Mitglied eines 
großen Arbeiterkölleklivs.

Oder Viktor Sinowjew. In der 
8. Klasse saß er zwei Jahre und 
wollte nicht lernen. Der Lehrer 
überzeugte ihn. daß er nicht rich­
tig handle. Das gute Vorbild des 
Lehrers, zu Herzen gehende Ge­
spräche auf Wanderungen in die 
Berge änderten die Gesinnung des 
Jungen.

„Wenn Ich mit meinen Jungen 
einen steilen Berggipfel -erklimme, 
wenn wir den schwersten Weg mit­
einander zurücklegen, komme ich 
ihnen näher als während des gan­
zen Schuljahrs", sagt er.

Wir sitzen im Schatten einer gro­
ßen Pappel. Edmund Matwejewitsch 
Gering, der als Deutschlehrer in der 
Schule Nr: 37 in Alma-Ata arbeitet, 
spricht von seinem Beruf. „Gestern 
kamen Larissa Posdnjakowa und 
Irma Volz und teilten mir mit, 
daß sie beide die Aufnahmeprüfun­
gen im Fremdspracheninstitut be­
standen haben. Wie freue ich mich 
darüber, besonders über Larissa. 
Wie hartnäckig mußte sie arbeiten, 
um mit Irma Schritt zu halten."

In E. M. Gerings Klasse gab es

FREMDSPRACHENLEHRER
DISKUTIEREN

Die nach der Lehrerberatung ein- 
berufene Sektion für Frémdsprâ- 
chenlehrer fand in dér Schule Nr. 
6 Zèlinograd statt.

Mit großem Interesse hörten die 
Anwesenden der Lehrerin des Ze- 
linograder pädagogischen Instituts, 
Gèn. Oranskaja J. A. zu. die ein Re- 
ferit über die Anwendung der 
grammatischen Konstruktionen beim 
Sprechen hielt.

Die Deutschlehrerin des pädago­
gischen Instituts Nelll Vlktorowna 
Rüger berichtete äusführlien über 
die Ergebnisse der Aufnahinenrüfu.i- 
gen in deutscher Sprache. Um die 
100 Plätze bewarben sich 323 Abi­
turienten. Dèr Lehrstuhl für Fremd - 
sprachen hatte somit eine große 
Auswahl und wählte die Beaten aus. 
Zu bedauern ist. daß durchschnitt­
lich die Kenntnisse der Zelinograder 
Abiturienten in Deutsch bedeutend 
schlechter sind, al« der Schüler aus 
den Schulen des Gebiets und aus 
anderen Republiken, aufweiseh.

So rechtfertigten ihre ausgezeich­
neten Noten die Schüler Sokolow­
skaja und Herweg aus Alexejewka, 
wofür der Deutschlehrerin Marie

Neuer „Saporoshez“
Saporoshje. (TASS). Auf dem 

Fließband des „Kominunar ' Werkes 
hat die Montage des Kleinwagens 
„Saporoshez" neuen Modells begon­
nen. Er unterscheidet sich vorteil­
haft von seinem Vorgänger: Außer 
der modernen komfortablen Kabine 

einen Schülër. Sérgej Täöhérrtogla- 
sow. Er wir Sehr begabt und schloß 
die S. Klasse mit Vieren und Fünfen 
ab. Es schfén, als brauche man sich 
um ihn nicht besonders zu kümmern. 
Aber Edmund Matwejewitsch be­
gnügt sich nicht nur mit guten Nö­
l'';!. Wie ist der Junge gesinnt? Was 
für Ideâle hat er? Diese Frage 
tauchte nach einem Streit unter den 
Jungen auf. „Es gibt keine guten 
Alcnschen .alle denken nur an sich“, 
sagte Sergej böse Diese Worte 
beunruhigten den Lehrer. Er besuch­
te seine Familie mehrere Male zu 
Hause und stellte fest, daß diese 
Anschauung von seiner Mutter kam. 
Der Vater hatte seine Familie im 
Stich gelassen und nun sah die 
Mutter in allen Menschen nur das 
Böse. Der Lehrer sprach mit der 
Mutter, bemühte sich, ihr zu bewei­
sen. daß sic mit Unrecht alle Men­
schen durch die „Schwarze Brille" 
betrachte. El- überzeugte sie an 
der Notwendigkeit, in Sergej den 
Glauben an das Gute im Menschen 
zu erziehen. Und mit der Zeit ge­
lang das auch. Viel trug dazu bei, 
daß dieser Glaube an Sergejs 
neuem Stiefvater nicht scheiterte.

Im Leben des Lehrers E. M. Ge­
ring beginnt das 27. néue Schul­
jahr. Neue Sorgen beanspruchen 
ihn in diesen Tagen: Tonbänder 
und Schallplatten mit deutschen Lie­
dern und Sprachmaterial müssen 
beschafft werden, auch Literatur für 
die Hauslektüre. In den älteren 
Klassen werden deutsche Zeitungen 
gelesen. Zwanzig Schüler hatten 
gleich nach Neujahr die „Freund­
schaft" abonniert. Edmund Matwe­
jewitsch bemüht sich auch um die 
Verbreitung der „Freundschaft" un­
ter den Eltern.

Eine gute Spur in der Seele sei­
ner Schüler zu hinterlassen, sie 
auf den richtigen Lebensweg zu ge­
leiten. den Glâubén an die Men­
schen festigen, für sie zu leben, das 
ist das' Ziel des in seine Arbeit ver­
liebten Lehrers Gering.

I. NIKITIN 
Alma-Ata

HeinriChöwna Hasstibâéh, bei der 
diése Schüler lérnte.ö, große Aner­
kennung geschenkt wurde.

Nach den Berichten kam es zu 
lebhaften Aussprachen. Meinungen 
und Erfahrungen wurden ausge­
tauscht.

In einer Pause teilte Genossin 
Rüger mit, daß sie die Abslcnt habe, 
an der physikalisch-mathematischen 
Fakultät eine Gruppe aus 13—15 
Studenten zu gründen, die Deutsch 
nach dem erweiterten muttersprachli­
chen Programm studieren werden, 
um ihnen zu ermöglichen. Aufklä­
rungsarbeit unter der deutschen 
Bevölkerung in der Muttersprache 
durchzuiühren. Auch die „Freund­
schaft“ soll In dén Fremdsprachen­
stunden vor jedem Studenten auf 
dem Tisch -liegen.

Es war vort großem Wert, daß 
auf dieser Beratung Schul- und 
Hochschullehrer zusammentraten 
und sich betteten, wie sie in) neu­
en Schuljahr ihre Arbeit gestalten 
müssen, um größere Erfolge zu er­
reichen.

L. HÖRMANN

Begegnung mit 
der Sonne

Moskâu. (TASS). Die Überwinte­
rer unserer Aritârktisstatiön „Wo­
stok" feierten den Tag der Begeg­
nung mit dér Sonne, heißt es iii 
einem hier eingegangenen Funk­
spruch.

Die Polarforscher hatten voller 
Ungeduld den Horizont abgesucht. 
Aber sogar von der Spitze des 
Funkmasts sgh man nur einen fro­
stigen Schleier am Horizont. Am 27. 
August traten sämtliche 16 Polar­
forscher der. Station ins Freie, um 
über den bläulichen Schneehaufen 
die Sonnensclieibe zu begrüßen. Die 
Sonne tauchte ziim ersten Mal nach 
4 Monaten Polarnacht auf.

Im Raum der Station herrscht 
grimmiger Forst: unter 70 Gräd 
Celsius. Gerade dort wurde am 24. 
August 1960, am zweiten Tag nach 
Sonnenaufgang, die tiéfate Tempe­
ratur der Erde gemessen: minus 
88,3 Grad.

Frachtvariante 
der „TU-154“

Das neue Flugzeug „Tu-154", das 
160 Fluggäste an Bord nehmen 
kann, erhält eine. Frachtvariante. 
Die Düsenmaschine wird mit einer 
Fracht von 25 Tonnen große Ent­
fernungen mit der Reisegeschwindig­
keit von 900 Stundenkilometern zu­
rücklegen können.

Die Fracht wird durch eine große 
Seitentür ins Flugzeug geschafft 
und auf speziellen Plattformen im 
Flugzeugriimpf bewegt werden.

'« (TASS) 

hat die Maschine èlnen Mötor "on 30 
PS und kann eine Geschwindigkeit 
von 110 Stundenkilometern entwich
kein. Im Planjahrfünft wird die
Jahreskapazitat dieses 
HO 000 Wagen erreichen.

Werkes J

Auf dem 2. Festival der iethnl- 
schert Berufsschulen Kasachstans, 
das unlängst in Karaganda statt­
fand. trat mit großem Erfolg das 
Volkstanzcnsemble des Pawloda­
rer Gebiets auf. Dieses Laienkunst- 
kollektiv wurde Laureat des Festi­
vals und mit einem Diplom der 
ersten Stufe ausgezeichnet.

Das Ensemble leitet Alexander 
Iwanowitsch Schiller. Heute wollen 
wir von diesem jungen Ensemble 
sprechen, von seiner Gründung, vön 
dem Schaffen seines Leiters.

Der stürmische Februar guckt in 
die Fenster, bemalt die Scheiben mit 
phantastischen Eisblumen,, Im 
Ünal der GPTU-137 wird geübt wie 

gewöhnlich. Ein Schwung des Di- 
rigentenstabs und das Streichorche­
ster beginnt das Vorspiel zum Par­
tisanenlied. Klar klingen die Mäd­
chenstimmen. auch die Jungen fal­
len harmonisch ein. Niemand singt 
falsch, alles scheint in Ordnung zu 
sein. -Das Lied ist zu Ende. Aber 
warum ziehen sich Alexander Iwa- 
nowitschs Brauen unzufrieden zu­
sammen?

„Schlecht! Sehr schlecht! Gemüt­
los!“ sagt er mit Bitterkeit Wieder 
erhebt er die Hände...... Stellt euch
vor, undurchdringliche Taiga. 
Grauer Nebel umhüllt die Stämme 
der mächtigen Zedern. Es erhebt 
sich ein Wind, die Taiga rauscht. 
Von lern klingt ein-Lied. Das sind 
die Partisanen. Das Lied' schwillt 
an und erfüllt nun den ganzen 
Wald, grenzenlos, ohne Schranken. 
Das ganze Volk hat sich gegen den 
Toind seiner Heimat erhoben.

Und ihr. ihr singt nur nach den 
Noten. Ihr singt sie richtig, nichts 
zu .sagen, aber hörst du den Wald 
rauschen, wenn du singst?" wendet 

■er sich an Rosa Mursalimowa.
„Jetzt höre ich ihn", sagte sie 

ganz leise, als ob sie fürchtete, das 
Traumbild, das ihr Herz stärker 
klopfen machte, zu verscheuchen. 

Die Muttersprache 
pflegen

Unsere Familie ist nicht groß: Va­
lor. Mutter und ein sechsjähriges 
Söhnchen, Jakob. Zu Hause spre­
chen wir nur hochdeutsch; Ich lese 
dem Sohn oft deutsche Kinderer­
zählungen. Märchen vor, er lernt 
kleine Gedichte und Scherze aus­
wendig. Mit Oma war mit allem 
Ernst verabredet,- mit dem Kinde 
nut hochdeutsch zu sprechen, aber 
als ich einmal unbemerkt nach 
Hause •kam. snß Oma und unter­
hielt sich mit Ihrem Enkel platt-, 
deutsch. Es ging ganz flott. Unge­
fähr In einem Jahr hat er es so 
wett gebracht. Als das Kind 5 Jahre 
alt war, äußerte eine bekannte Leh­
rerin im Ruheslond den Wunsch, 
dem Jungen das Englische -• beizu­
bringen, Auch das klappte.

Nicht nur das Erlernen einer 
Sprache ist in den ersten Lebens­
jahren für Kinder atn leichtesten, 
sondern auch das Denken in dieser 
Sprache wird gerade in dieser Zeit 
angeeignet. Der Umstand, daß 
man eine Sprache sprechen muß und 
weniger über diese Sprache Spre­
chen soll, ist wohl kaum zu be­
streiten, Die Organisierung von 
Spielen, Gesprächen, Fragen und

Antworten, dis Lesen von Märchen. 
Erzählungen und das Besprechen 
dieser Märchen niit Kindern, wobei 
eine deutsche, russische oder engli­
sche Umgebung geschaffen wird, 
ist, wie wir sehen, außerordentlich 
wichtig.

Ist der Sohn zu Hause mit den 
Eltern, dann heißt es eben deutsch 
spiechén und alich deutsch denken. 
Sobald er aber mit seinen Freunden 
auf dem Hofe, im Park oder auf 
dem Spielplatz ist, so gehts rus­
sisch. Na und mit Oma — platt­
deutsch.

Wenn unsere Sowjetdeutschen Kin­
der schlecht oder überhaupt nicht 
Hochdeutsch können, so ist das in er­
ster Linie darauf hinzuführen, daß 
die Eltern der Pflege unserer Mut­
tersprache keine Aufmerksamkeit 
schenken.

In unserer Schule Nr. 2 von Tal- 
gar gibt es zwei Deutschgruppen: 
es sind Kinder der 2.-4. Klassen, 
insgesamt 23 Schüler, aber nur 3 
Kinder sprechen gut deutsch. 
Das Ist eine große Unter­
lassung der Eltern, die die Arbeit 
des Lehrers ums Vielfache er­

„Vön Anfang, noch einmal" Und 
da geschieht éirt Wunder: dasselbe 
Lied? dieselben Noten. Pausen. Doch 
béseelt, einém mächtigen Vogel 
gleich, schwingt es sich durch den 
Raum. Jetzt sieht man die stren- 
Sen Geeichter der Partisanen, man 
ört Ihren festen Schritt und die 

Taiga rauscht, die Bäume wiegen 
sich im Winde... Das Lied ist le­
bendig geworden...

Auen die Sänger sind entzückt. 
Zum ersten Mal öffnete sich vor 
ihnen die Zaubertür, hinter der die 
währe Kunst steht.

So arbeitet A. I. Schiller. Drei­
mal zu drei Stunden in der Woche.

In der nächsten Stunde wird 

nicht geübt, es . ist eine Musikstun­
de. Mozart. Die • Schüler wissen 
schön, daß er hoffnungslos krank, 
von der Aristokratie verachtet war. 
WO schöpfte er seine lebensfreudige, 
zarte Musik? Oder dieser, mit der 
dunkeln Lockenmähne. Beethoven. 
Er ist taub, doch leidenschaftlich 
lebt er in der Welt der Musik, in 
seiner neunten Symphonie.

Oleg Senkin und Serjosha Par- 
schakow sind von Beethovens Mu­
sik hingerissen. Jura Chânow und 
Kairulla Bitanowa ist Mozart 
näher. Sie sind auch mit Sergej 
Prokofjews Werken bekannt, mit 
Dmitri Schostakowitsch. Unterhal­
tungen. Musikschallplatten bereiten 
ihnen jetzt den größten Genuß.

Es ist schwer festzustellen, wer 
die Idee der Gründung dieses En­
sembles aufbrachte. Im Herbst des 
vorigen Jahres, nach der Laien­
kunstschau des Gebiets, auf der 
die Schüler der GPTU-137 Pawlodar 
Sieger wurden. wurde beschlossen, 
hier eittEnsemblé der Arbeiterreser­
ven des,Gebiets zu gründen. A. I. 
Schillere- der Ballettmeister A. J. 
Lobaria® und der Leiter des zu­
künftigen Streichorchesters W. S. 
Schirinkin wählten in den Schulen 
die Begabtesten aus. Über 350 

Jungen und Mädchen — Musikan­
ten. Sänger. Tänzer wurden auf 
Probe gestellt. Ausgewählt wurden 
aber nur 80

Bald begann der Unterricht. Die 
ersten Schwierigkeiten traten bei 
den Orchestranien auf. Sie kannten 
nicht einmal die Noten. • Vielen 
schien der Unterricht zu schwer, 
zu langweilig. Dann begannen auch 
die Chorsänger zu „streiken" Die 
langwierigen Artikulationsübungen 
schienen ihnen überflüssig. Ljada 
Danilowa hätte lieber den „Schwar­
zen Kater" auf der Estrade gesun- 
f;cn. auch Mischa Gontow war mehr 
ür leichte Schlager. Hier galt es 

aber, richtig ernsten Chorgesäng zu 
meistern. Da mußte A. I. Schiller 

sein ganzes pädagogisches und mu­
sikalisches Können einsetzen, um 
die Schwankenden zu überzeugen. 
- An einem Abend saß Alexander 
Iwanowitsch lange in der Bibliotjiek. 
Das Lied über Lenin steht im'Re­
pertoire. Wie soll er die-Größe die­
ses Menschen den Schülern klar­
machen? Erinnerungen von Lenins 
Zeitgenossen. Begegnungen mit 
Lenin. Da ein Album mit Bildern. 
Der Rote Platz. Die Menschenreihe 
zum Mausoleum.

„Darf ich diese Bilder mitaeh- 
men?"

Eine ganze Stunde ist der Ge­
stalt des teuren Führers gewidmet. 
Die .Bilder .gehen von- Hand zu 
Hand. Und das Lied erklingt an­
ders.

Wie gern möchte Alexander Iwa­
nowitsch sich von der altén Reper- 
toireschablone absagen, neue, eigene 
Lieder schaffen, von Arbeit. Erho­
lung. vom Leben der Schüler. Ge­
meinsam anit dem örtlichen DjChter 
Waditn Borosdin arbeitet er an 
dem Lied von Pawlodar — der 
Stadt der Zukunft. Dann erblickt 
das Lied „Wir — Arbeiterreservert" 
die Welt

Ihr erstes Konzert fand am 7. Juli 
im Pawlodarer Dramtheater statt 
„Schiller. Schillert" skandierte dér 
Saal Das war für ihn die reichste 
Belohnung.

Dann das Festival in Karaganda. 
Erfolg, Blumen. Belohnungen. Das­
selbe in der Hauptstadt unserer 
Republik — Alma-Ata.

„Und was für Pläne habt ihr 
für die Zukunft?" fragen wir Ge­
nosse Schiller.

„Wir wollen ein großes neues 
Programm zum .50. Jahrestag der 
Sowjetmacht vorbereiten, hoffen auf 
dem’Unionsfestival im nächsten 
Jahre äufzutreten und uns um den 
Namen ..Volksensemble“ zu be­
werben."

N. IWANOWA 
Pawlodar »— Alma-Ata.

UNSERE BILDER: 1. Dia Tanzgrup­
pe des russischen Volk«chors des 
Traktorenwerks tritt auf dem Zen- 
tralsfadlon in Pawlodar auf.

Foto: K. Nurtasin

J. Schiller übt mit Teilnehmern des 
Orchesters.

Foto: W, Nekrassow

schwert und selbst für diè Kinder 
ist es um vieles schwerer, di« 
Sprache zu lernen. Also, Eltern, so­
wjetdeutsche Eltern! An Euch, wer­
te Freunde, ein ernstes und aktuel­
les Anliegen: Zu Hause In der 
Familie muß man vom ersten Le­
bensjahre des Kindes an die Mut» 
tersprache pflegen, lind wenn viel­
leicht einige Eltern selbst in man­
chen Fragen nicht auf dem Laufen­
den sind, so wende man sich an 
Leute (Lehrer, Erzieher), die sich 
da zurechtfinden oder suche in Bü­
chern nach. Auch Märchen zu le­
sen. Rätsel zu raten, Fragen zu 
stellen .die „Freundschaft“ zu neh­
men und den Kindern daraus ver­
schiedene Erzählungen und Späße 
vorzulesen, zu erklären und euch 
schöne Gedichte auswendig zu ler­
nen. wäre von großem Nutzen.

Ich hoffe, daß meine Kollegen zu 
dieser wichtigen und aktuellen 
Frage Stellung nehmen werden.

J. KLASSEN.
Lehrer

Talgar
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Besuch in der Hemingway-Gedenkstätte
Vor etwa drei Jahren wurde der 

„Bungalow" des Landguts Vijia in 
San-Francisco-de-Paula, wo der be­
rühmte Autor der Bücher „Der alte 
Mann und das Meer", „Lebt wohl, 
Waffenl" und „über wen die Glok- 
ken läuten" gewohnt hatte, zu ei­
nem Wallfahrtsort von Tausenden 
Kubanern und Ausländern. Das 
Volk des Landes, das er zu seinem 
ständigen Wohnsitz gewählt hatte, 
wohin er von jeder seiner Reisen zu­
rückgekehrt war und wo er seine 
schönsten Werke geschrieben hatte, 
blieb dem Andenken des Dichters 
treu. Dank d<;r Aufmerksamkeit 
und der Sorge des Nationalen Kul­
turrats befindet sich die Villa Vijia 
in einem tadellosen Zustand. In die­
sem Hause, das auf einem kleinen 
Hügel liegt, von dem aus sich ein 
schöner Ausblick auf Havanna er­
schließt, wurde die alte Atmosphäre 
so gut erhalten, daß es scheint, als 
ob die hohe und kräftige Gestalt 
des Schriftstellers im nächsten Au­
genblick den steilen Weg hinauf- 
kommen würde.

Wir befinden uns also im He­
mingway-Museum.

Schon'von der Schwelle aus be­
ginnt man leidenschaftlich nach ir­
gendeinem Detail, einer Spur, einer 
Kleinigkeit zu suchen, die einem hel­
fen sollen, das „Geheimnis" dieser 
hervorragenden Persönlichkeit zu 
ergründen. Und man wird belohnt, 
weil man eine Menge kleiner Ein­
zelheiten findet, die von den mensch­
lichen Qualitäten Hemingways 
und von jener Achtung, mit der er 
die Menschen behandelt hat, Zeug­
nis ablegen.

Hemingway siedelte sich hier 
endgültig 1939 an. Er wollte keine 
großen Veränderungen in die Ar­

chitektur des Hauses bringen, das 
Ende des vorigen Jahrhunderts an 
Stelle der Ruinen einer spanischen 
Kaserne aus der’ Zeit der Kriege 
für die Unabhängigkeit Kubas ent­
standen war. Er machte es nur 
komfortabel. Er pflanzte hier Ge­
wächse. die er aus verschiedenen 
Ländern der Welt, brachte — den 
Pfeffer aus Indien, einen Zitronen­
baum aus Belgien, Orchideen aus 
Afrika und verschiedenartige Zier­
pflanzen. die sich hier akklimati­
sierten und das ganze Landgut mit 
üppigem Grün umgaben.

Die Wpndedcs Eßzimmers, der Bib­
liothek. des Wohn- und des Schlaf­
zimmers sind mit Jagtrophäen ge­
schmückt. die der Schriftsteller aus 
Afrika mitgebracht hat.

Nicht vergessen wurde auch sei­
ne wertvolle Sammlung von blan­
ken Waffen (die zum Teil aus 
Kriegstrophäen besteht). Amuletten 
und Trachten, die ihm seine Freun­
de, die afrikanischen Jäger, ge­
schenkt hatten.

Von seiner Leidenschaft für Stier­
kämpfe erzählen diesem Thema ge­
widmete Bilder, die Auftritte des ■ 
Torcros Roberto Domlnges darstel­
len und von den bekannten Corri­
das des berühmten nordamerika­
nischen Toreros Franklin berichten.

Wir finden auch eine große Men­
ge anderer Sachen, die der Schrift­
steller aus verschiedenen fernen Or­
ten brachte.

Was hat der große Schriftsteller 
gelesen?

Neuntausendneunundreißig Bü­
cher, die die Fächer, Tische und Re- 
fale des Museums füllen, — schon 

as allein zeugt von jener Leiden­
schaft, der ihr Besitzer täglich vie­

le Stunden gewidmet hat Hier se­
hen <bir neben seinen Werken die 
Bücher von Mark Twain, der Spani­
er Pio Baroja ( mit dem er sehr 
befreundet war) und Galdos. von 
Balzac. Maupassant Die Aufmerk­
samkeit der Besucher ziehen die 
philosophischen und Militärbücher 
sowie Reisebeschreibungen und 
Abenteuerromane auf sich...

Entgegen dem Wunsch der El­
tern. die ihn als Arzt oder Musiker 
sehen wollten, wurde er ein hervor­
ragender Schriftsteller, der mit der 
Zeit Schritt hiel\. Ér war Teilnehmer 
an zwei Weltkriegen, am Kampf zwi­
schen Japan und China und am 
Bürgerkrieg In Spanien, wo er sich 
als ein treuer Freund der Republik 
bewährte.

Alle Werke des Dichters, sein 
Lieblingssessel, der ihm mehr als 
IC Jahre diente, seine Schreibma­
schine. sein Bett — das steht alles 
auf dem alten Platz.

Der Eßtisch Ist immer gedeckt 
und es scheint, als würden sich die 
Hausbewohner in der nächsten Mi­
nute an ihn setzen.

Und noch ein Exponat, das bis 
vor kurzem in Vijia gefehlt hatte, 
nahm unter allem, was den Schrift­
steller hier auf Kuba umgeben hat­
te, seinen Platz ein. Es ist dies die 
Jacht „Pilar", die Abenteuerin, 
die denselben Namen führt wie die 
Kriegsjacht in seinem Buch „Über 
wen die Glocken läuten." Auf die­
ser Fischfangjacht segelte Heming­
way im zweiten Weltkrieg über das 
Karibische Meer und spähte nach 
deutschen U-Booten aus. in den 
Jahren des Friedens studierte er an 
Bord der Jacht die kubanische 
Nordküste und die Ticfseeflora

des Meeres, das unsere Irtsel um­
gibt.

Der neben dem Wohnhaus erbau­
te Turm, der nach der Idee der1 
Frau des Dichters Mary ihm al.» Ar­
beitskabinett dienen sollte, wird heu­
te als ein zusätzlicher Raum für 
neue Exponate ausgenutzt. durch die 
da.« Museum vervollständigt wird.

Selbstverständlich blieb der Auf­
enthalt Hemingways auf Kuba nicht 
nur auf das Haus in San-Francisco- 
de-Paula beschränkt Das Andenken 
an ihn lebt fort in den Straßen, die 
er entlangging, in den Schenken 
in den Uferstraßen Havannas, wo 
er sich mit den Fischern, seinen 
Freunden, oft unterhielt, im Restau­
rant „Florida"; wo er gerne ein 
Glas des berühmten „Daikirl" trank.

Das Andenken an ihn lebt auch 
im auf Kuba üblichen Wettbewerb 
im Fang der Nadelfische fort. Seit 
1963 trägt dieses Turnier den Na­
men des Schriftstellers und wird 
jährlich Ende April—Anfang Mai 
veranstaltet. Mit jedem Mal wird 
die Zahl der Anhänger und Enthu­
siasten dieser Sportart immer größ­
er:

Hemingway lebt schließlich stets 
in den Herzen unserer Menschen 
fort, die er wie seine eigenen Lands­
leute liebte.

Heute ist das Tor von Vijia wie 
Puch bei' Lebzeiten des Dichters 
weit für alle seine Freunde geöffnet.

Beim Verweilen in seinem Hause 
erkennt man besser die Persönlich­
keit des Schriftstellers, beim Ver­
lassen des Hauses bleibt er einem 
für immer unvergeßlich.

Georgina DUVALLON.
Havanna

(APN)

| Bei den sibirischen Physiatern

Das Betatron als Befa-Strahlungsquelle Ist gut bekannt 
und wird in verschiedenen Zweigen der Volkswirtschaft 
weitgehend angewandt. Jedoch wird die Anwendung des 

i Betatrons bei der Lösung einiger spezieller Aufgaben 
der Wissenschaft und Technik durch seine verhKltnis- 

I mäßig niedrige Strahlungsintensität eingeschränkt. Im 
, Zusammenhang damit werden im wissenschaftlichen 
i| Forschungsinstitut für Kernphysik Elektronik und Automa­

tik bei der Tomsker polytechnischen Hochschule Arbei­
ten geführt, die auf eine rapide Intensitätssteigerung der 
Betatronstrahlung gerichtet sind. Vor kurzem wurde hier 

' eine neue Elektronenturbine — das Betatron für 25

Millionen Elektronenvolt In Betrieb genommen. Die Aus- - 
Strahlung dieses Betatrons durchleuchtet eine 510 Mil­
limeter starke Stahlplatfe mit der Bellchtungszeit von 
weniger als 60 Minuten, Zur Durchleuchtung einer sol­
chen Stahlplatte mit dem gewöhnlichen Betatron ist eine 
mehrstündige Exposition erforderlich.' Die Anwendung* 
des Starkstrombetatrons in der Industrie wird die 
Effektivität der Arbeit zur Defektoskopie der Erzeugnis­
se und Materialien von Großformat mehrfach steigern. ,

Foto: A. Shlgallow , 
- (ApN) .

ÜBERRASCHUNG DES
MANGYSCHLAK

ALMA-ATA. (TASS). Auf der 
Mengyschlakhalblnsel hat es eine 
angenehme Überraschung gegeben. 
Aus dem 1 600 Meter tiefen Bohr­
loch" Nr. 86 schoß Lelehtöl hervor.

Bis jetzt erhielt man auf der Halb­

insel nur schweres, mit Paraffin ge­
mischtes Erdöl.

Leichtöl enthält am wenigsten 
Paraffin. Es transportiert sieh leicht 
durch Bohrleitungcn und läßt sich 
gut verarbeiten.

MIT WALEN AUS 
DER ANTARKTIS

Heimatstadt Odessa nimmt die Wal- 
Kurs auf die ferne Antarktis.

Fofo: APN

Nach dem Abschied von der 
fangflotte „Sowjetskaja Ukraine"

Die antarktische Walfangflottille 
„Sowjetukraine" kehrte aus der 
20. Fahrt zurück. Im Laufe von 
sieben Monaten legten das Flagg­
schiff „Sowjetukraine" und 20 Wal­
fänger einen Weg zurück, , der 
44 000 Meilen übersteigt. Wie in 
den vorangegangenen Fahrten ist 
der Auftrag bei Fang von Pott- und

Der erste Pottwal Ist an der 
Leine. Dieses bissige Ozeanraubtier 
Ist sehr lebenszähe. Obwohl es von 
einer 8 Kilogramm schweren Granate 
getroffen wurde, leistet es Immer 
noch Widerstand. Gleich kommt der 
zweite Schuß.

Fofo: APN

Els wird In das...
Polargebiet transportiert

Krassnojarsk. (TASS). Auf dem 
Motorschiff „Tallin" wurden aus 
dem Krassnojarsker Flußhafen 2 
Behälter mit trockenem Eis nach 
dem Norden abtransporliert.

Eis in das Polargebiet fahren? 
Im ersten Augenblick sieht das 
ganz sonderbar aus. Aber die Bau­
arbeiter von Igarka haben solche 
Geschenke sehr nötig. Mit Hilfe 
von Eis wollen sie... die Tücke des 
ewigen Frostbodens bezwingen.

Schwer zu glauben. daß der 
Boden an einigen Stellen des Po­
largebiets bei grimmiger Kälte und 
glühender Hitze mit unveränderli­
cher Standhaftigkeit eine Tempera­
tur von minus acht Grad bewahrt. 
Den Bauarbeitern der Stadt Igarka 
bringt diese Standhaftigkeit nicht 
wenig Sorgen. Die Pfähle, auf die 
die Bauten gestellt werden, zerdrük-

ken mit ihrem Gewicht die kaum 
vom Frost berührte Erde, so daß 
sie sich auch im Winter in Schlamm 
verwandelt. Aber ■womit kann man 
den Boden festigen?* Wie bekannt, 
treibt ein Keil den anderen heraus. 
Die Bauarbeiter von Igarka fanden 
eine gewitzte Lösung. Die Pfähle, 
auf denen die Gebäude ruhen, ma­
chen sie jetzt hohl. In diese hohle 
Pfähle stopfen’ sie fest das trocke­
ne Eis und legen es auch in die 
Löcher um diese Pfähle herum. Das 
trockene Eis ist für den schwan­
kenden Frostboden der böseste 
Feind. Es hält den Boden so fest 
gefroren, daß er mit Eisen wett­
eifern könnte. In diesem Eispanzer 
fühlen, sich die Pfähle und das 
Ha\is bei .beliebigem Wetter in be­
liebiger Jahreszeit gleich fest.

SCHWIMMENDER KLUB
DER BINNENSCHIFFER

Der Hauptstab 
Wissenschaft

Leningrad. (TASS). Die wissen­
schaftlichen Mitarbeiter der Lenin­
grader Abteilung des Archivs der 
Akademie der Wissenschaflen der 
UdSSR stellten ein Nachschlage­
buch zusammen, in dem erstmalig 
Angaben über alle Mitglieder der 
Akademie der Wissenschaften, die 
seit der Gründung der Akademie 
in Petersburg im Jahre 1725 bis zur 
gegenwärtigen Zeit gewählt wur­
den, enthalten sind.

In zweiundeinhalb Jahrhunder­
ten wurden 3 796 Mitglieder ge­
wählt. Der erste Präsident der Aka-

der

demie war der Leibarzt Peters des 
Großen, L. L'. Blumentrost.

Der Titel „Korrespondierendes 
Mitglied" wurde in Rußland erst­
malig im Jahre 1759 eingeführt, für 
Gelehrte, „die das Wissen eines 
ordentlichen Mitglieds nicht besit­
zen, aber durch irgendwelche 
Schreiben und Nachrichten der 
Akademie dienen können.

Im Nachschlagcbuch, das zum 
50. Jahrestag der Sowjetmacht er­
scheint, werden Angaben über, 
jeden Gelehrten, der irgendwann in 
die Akademie gewählt worden war, 
gebracht.

Die Wolga ist der wichtigste 
Wasserweg unseres Landes, und sie 
läuft über märchenhaft schöne Ge­
genden. Nicht umsonst sind ja die 
Wolga-Ufer -einersehntes Ziel vie­
ler Touristen aus Moskau. Lenin­
grad, Sibirien, aus dem Ural-Gebiet 
und den südlichen . Gebieten dér 
UdSSR sowie auch aus dem Aus­
lande.

Nach der Fertigstellung des Ka- 
nälensystems verbindet die Wolga 
fünf Meere und viele große Städte 
des Landes. Die sogenannte „Mos- 
kowskaja krugoswetka" umfaßt 8 
Gebiete der Russischen Föderation 
und bildet einen geschlossenen 
Wasserring: auf Kanälen und Stau­
seen. auf der Wolga, der Oka. der 
Moskau. Während der ganzen Schif­
fahrtsaison ziehen auf diesen Flüs­
sen Schiffskarawane. Auch auf der 
„Krugoswetka", die sich auf 
mehr als 5000 Kilometer hinzieht, 
fahren manchmal Wochen- und 
manchmal monatelang viele "Bin­
nenschiffer.

Jedoch können sie während der 
Fahrt, ohne ans Land zu gehen, 
...Ausstellungen bekannter Maler, 
Sinfonie- und Estradenkonzerte be­
suchen, sich einen Film ansehen so­
wie an einer Leserkonferenz- oder 
an einem Schachwettkampf tcilnch- 
men. Diese Möglichkeit bieten den 
Binnenschiffern viele „schwimmende 
Klubs". Wir kamen an Bord eines 
solchen Klubs, das „Moskowski 
wodnik" heißt.

Zum ersten Mal betrat ich das 
Deck dieses Motorschiffes, als es zu 
seiner ersten Fahrt auslicf. Noch 
vor der Abfahrt besichtigte ich dai 
Schilf und erfuhr alles, wäs'- mich

interessierte Die Ausstellungen und 
Ständer gewährten mir den ’ Ein­
blick in das Leben der besten Be­
satzungen und in ihre nächsten 
Pläne. Ich konnte mir auch eine 
Vorstellung davon verschaffen, wie 
sich die-Binnenschiffer zum 50. 
Jahrestag der Sowjetmacht vorbe­
reiten. Es ist geplant, in dieser 
Schiffahrtsaison • über 25 Millionen 
Tonnen verschiedener Frachten und 
20 Millionen Fahrgäste zu beför­
dern. Das ist bedeutend mehr als 
früher.
, Und wie empfängt der Binnen­
schifferklub seine Gäste auf dem 
Wasser?

Das geschieht sehr einfach. Es 
fährt z. B. dem Klub eine Schlepp­
kähnekarawane entgegen. Die 
„Moskowski wodnik" begrüßt sie 
mit Sirene und Musik. Die wacht- 
freien Mitglieder der Besatzung 
kommen an Bord des Motorschiffes, 
wo sie ihre Freizeit nach Geschmack 
verbringen können: ins Konzert, ins 
Kino oder zu einer Vorlesung ge­
hen. Filme werden nach dem 
Wunsch der Zuschauer vorgeführt, 
zugleich werden auch Bestellungen 
für die nächste Fahrt gemacht.

Gewöhnlich macht der schwim­
mende Klub an so einem Ort fest, 
wo es die meisten Schiffe und 
Schleppkähne einlaufen. Während

einer Fahrf bedient er . manchmal 
200 Besatzungen. In einem der 
jüngsten Berichte las ich: es wür­
den 60 Filmvorführungen veranstal-' 
tct. 42 Vorlesungen gehalten, die 
Besatzungen von über 1-50 Schiffen. 
Baggerschiffen, Schleppkähnen und 
Schürfungsbrigaden nahmen die 
Dienste des Klubs in Anspruch. Das 
verhältnismäßig kleine- Schiff emp­
fing über. 1 600 Besucher. Und das 
alles — während nur-einer Fahrt.

Eine kleine Besonderheit: die 
-Binenschiffer gehen in ihren Klub 
nicht, sondern sie fahren. Es wird 
auch so gesagt: „Fahren wir ins 
Konzert?" oder „Fahren wir ins 
Kino."

Die Mitarbeiter, des schwimmen­
den Klubs bringen Neuerscheinun-. 
gen, Zeitungen und Zeitschriften 
mit .sie geben Ratschläge den Ge­
werkschaftsfunktionären und ma­
chen die Binnenschiffer mit fort­
schrittlichsten Arbeitsmethoden ver­
traut. Auf dem Schiff kann man 
einen Ingenieur, einen,Juristen oder 
einen Arzt konsultieren und Aus­
künfte zu verschiedenen Fragen er­
halten.

Auf dem Motorschiff kann man 
oft auch' Moskauer Kunstmaler se­
hen .die an Porträts der besten Bin­
nenschiffer arbeiten. Sie veranstal­
ten auch Wanderausstellungen und 
halten Vorlesungen. Jetzt bereiten 
sie eine große Ausstellung zum 50. 
Jahrestage der Sowjetmacht vor, 
darunter auch Gemälde. die die 
Arbeit und den Alltag der sowjeti­
schen Binnenschiffer darstellen.

Nikolai TSCHAIKA
1APN)
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VOR DER WELTMEISTERSCHAFT

PEKING IN DER „KULTURREVOLUTION“
anderen Jagdwalen erfüllt worden, 
obwohl die Jagdbedingungen sehr 
schwer waren: zahlreiche Eisberge, 
langandauernde Stürme, nicht sel­
ten mit Schnee. In schwierigen 
Stunden mußten die Walfänger 
Mut, Standhaftigkeit und See­
mannskönnen an den Tag legen.

Um eine Schiffsschraube auszu­
wechseln, mußte man früher das 
Walfangschiff In den nächsten aus­
ländischen Hafen bugsieren. Die 
Seeleute von der .Sowjetukraine" 
wechseln nun beschädigte Schrau­
ben unmittelbar im Ozean aus. In 
drei Tagen leisten sie eine Arbeit, 
die sogar in einer Werft zwei Wo­
chen in Anspruch nehmen würde. 
Das ist nicht allein ein Zeltrekord. 
Nur mutige Leute können im leich­
ten Taucheranzug manchmal sechs 
Stunden ununterbrochen arbeiten.

Zum Erfolg des Walfangs trugen 
auch viele andere Faktoren bei. 
Große Hilfe bei der Wahl der Jagd­
gebiete leistete das Suchschiff 
„Gnewny”; mehrere Walherden wur­
den vom Hubschrauber unter dem 
Kommando von Vitali Iwanow ent­
deckt.

Die Flottille führte große For­
schungsarbeit durch. Auf allen 
Schiffen beobachtete man die An­
sammlung von Walherdcn, die Be­
wegungen von Fischen, Krevetten 
und anderen Einwohnern des süd­
lichen Gewässers in den jeweiligen 
Gebieten. Die erhaltenen Angaben 
ermöglichen es, die Walfanggebiete 
richtig zu wählen.

Warnend der Fahrt wurde der 
Unterricht in der Schule für Arbei­
terjugend fortgesetzt, wo zurzeit 
295 Seeleute studieren. 300 Fern­
studenten der Hochschulen und 
Techniken saßen ebenfalls viel über, 
Büchern.

Die sowjetische Antarktiswal­
fangflotte begeht In diesem Jahr ihr 
20jähriges Jubiläum. Heute gehört 
sie zu den modernsten Flottillen der 
Welt und besteht aus 3 Mutterschif­
fen und mehr als 50 Walfangschif­
fen.

[APN).'

Peking. (TASS). Nach dem XL 
Plenum des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei Chinas 
macht Pekin ungewöhnliche Tage 
durch. Jungen in halbmilitärischer 
Uniform mit roten Armbinden sind 
auf den Straßen der Stadt. Es 
handelt sich um Mitglieder der „Ro­
ten Garde”, einer neuen Organisa­
tion der studierenden und lernenden 
Jugend Peking, die im Zuge der 
„großen proletarischen Kulturrevo- 

* lulion" entstanden ist. Sie gelobten, 
„ihr ganzes Leben lang den Vor­
sitzenden Mao zu verteidigen." In 
der Stadt wurden in großen Mengen 
hand- und maschinengeschriebene, 
hektographierte und gedruckte Be­
kanntmachungen. Aufrufe, Ultima- 
len, „Tatse Pao” (so werden in 
großen Hieroglyphen geschriebene 
Wandzeitungen genannt) mit aller­
lei Forderungen und Beschlüssen 
dieser Organisation ausgeklebt. Sie 
bekundet ihre Entschlossenheit, „die 
alte Welt zu zerstören und eine neue 
Welt zu schaffen."

Die „Rotgardisten" wechseln alte 
Bezeichnungen von Straßen, Ge- . 
schäften. Restaurants, Frisiersalons 
und dergleichen mehr aus.

Auf Verlangen der „revolutionä­
ren Schüler" sind verschiedene 
Buchgeschäfte für politische und 
schöngeistige Literatur geschlossen 
und aus anderen die Bücher forlge- . 
schafft worden. Die leergewordenen 
Regale sind mit sauberem Papier 
bezogen worden''.und auf ihnen ste­
hen neue'Gedichtsbände von Mao 
Tse Tung und Broschüren mit seinen 
Aufsätzen. In diesen Geschäften 
werden Mao-Tse-Tung-Blldnisse, 
Plakate und Bilder, auf denen -er 
dargestellt ist. verkauft.

Weltbekannte Geschäfte

Die „Rotgardisten" verlangten, 
daß der Verkauf von dunklen Bril­
len verholen werde. Die „revolu­
tionären Schüler" fordern die Be­
seitigung der Taxis im ganzen Lan­
de.

Die NeonlichMIandclsreklame 
soll durch Zitate aus Werken Mao 
Tse Tungs ersetzt werden. Fahrern 
und Schaffnern des städtischen Ver­
kehrs wird nahSgelegt, binnen 
2 Tagen in Omnibussen und Trol­
leybussen Mao. Tse Tuijg -Bildnisse 
auszuhängen. Wer dieser Forde­
rung nicht.' nachkömmt, soll zur 
Verantwortung gezogen, werden.

Die Sthüler setzen sieli dafür ein, 
daß in -Stadtparks.. Plätze, zum 
lesen" dop' Werke Mao, Tse Tungs 
eingerichtot’wcrden.

Der.neu? Aufstieg der. „Kulturre-, 
volutioiT'.wird begleitet von der 
Schürurig, nationalistischer Gefühle 
und sowjetfeindlicher Stimmungen."

Die chinesischen Zeitungen'. und , 
.die Behörden'billigen und errriuri-' 
lern’ die Tl.dndhingcn- der „Orgrini-’, ’ 

‘ sallon revolutionärer Schüler" „Ro-■ •
■ Kampfgruppen • 

des ■„Rolon Banners", wobei. diese , 
.... „ als „revolutionäre*

. Handlungen. als gesetzmäßige' 
Handlungen".' bezeichnet werden. Die * 

, Presse.betont: „Wer gegen die. 
revolutionären Handlungen der re- 

. vnluTionären Schüler a.uftf itC verrät 
1 direkt die* Lehre dos Vbr’sitzënâen 

M.io:und gehl von den Beschlüssen 
<Ies ZK'der. Partei ab. Die. Arbeiter,*.*

* die .Bpuern und ,dig Soldaten siryd 
dazu’ âufgerufen,, .Test zu den re- 
volulion.iren Schülern zu ’steheh, 
den revolutionären-Handlungen der 
revolutionären Schüler die* ener-

.......................................................sUn-y

dornen Künstler Chinas Tschi Pal 
Schi und Sui Pci Hung bekannt ist, 
sind jetzt nur Bilder mit Mao Tse 
Tung und dessen Porträts zu ha­
ben.

Die „revolutionären Schüler" 
fordern, daß die Herstellung von 
Schallplatten mit „feudalen, bürger­
lichen und revisionistischen „Wer­
ken eingestellt werde. Gemeint 
sind Werke der ausländischen und 
der chinesischen klassischen Mu­
sik, darunter Bach, Mozart, Beetho­
ven, Liszt. Chopin. Tschaikowski, 
Barlock, Schoslakowitsch und an­
dere, die von der chinesischen Pres­
se in letzter Zelt regelmäßig kriti­
siert werden.

Unter den zahlreichen Forderun­
gen befinden sich auch solche: in­
ternationale und chinesische 
Schachspiele zu verbieten, die 
Schachorganisation aufzulösen, da 
Schach „den Feudalen und der 
Boürgeosic dient."

Auf Verlangen der „revolutionä­
ren Schüler" sind im zentralen Wa- , „„„„„ 
renhaus von Peking und anderen |c Garde-’ und der ' 
Geschäften Kölnischwasser. Par- (;v'a ........ ..
füm, Puder, Krem, Schminke und Handhingon . als 
andere Parfümerieerzeugnisse aus ■■ 
den Schaufenstern entfernt worden. 
Auf den Verkaufstischen "sind nur 
noch Seife. Kämme, Zahnbürsten, 
Rasierapparate und einige andere 
Gegenstände zu finden. Die „revo- ' 
lutionären Schüler" fordern Einstel­
lung der Produktion von Parfüme- 
rieerzcugnissen. „Die Parfümerie - 
diente der Borgeosie - und den 
Schönheiten", schreiben sic in den 
„Tätsepao". Ferner wird vorge­
schlagen, Spiclzeuguhrcn, Täsch­

Moskau. (TASS). Als ' General­
probe vor der, Weltmeisterschaft im 
modernen Fünfkampf, die im No­
vember dieses Jahres in Australien 
ausgetragen wird, begannen unsere 
Sportler in der'Nähe von Moskau 
mit Bewerben um die Einzelmeister- 
schait der UdSSR.

Am ersten Tag erhielten 3 Sport­
ler auf einmal im Hindernisrennen 
zu Pferde die 1 100-Wertung: Vale- 
ri Pitschushkin. Wladimir Nasarow 
und Valeri Iljin bewältigten die 
Strecken ohne Strafpunkte. Mit der 
besten Zeit schnitt Valeri Pitschush­
kin ab: 3 Minuten 36,4 Sekunden.

EUROPAREKORD
Utrecht. (TASS). Als goldener Ak­

kord der sowjetischen Auswahl bei 
der Europameisterschaft im Wasser­
sport kann das Auftreten von Se- 
nijon B’eliz-Geiman über 1 500 Me­
ter Freistil gewertet werden. Die 
Stoppuhrfixierte einen neuen Euro­
parekord;, 16:58,5. Das ist die dritt­

beste Leistung in der Welt in der 
ganzen Geschichte des Schwimm­
sports. Beliz-Geiman hat als erster 
Europäer die 17-Miniitenschwelle 
unterboten. Die Silbermedaille fiel 
an den Engländer Allan Kimber, 
dritter wurde der Moskauer Alexan­
der Pletnew.

DREI POKALE
Utrecht. (TASS).-Zum ersten.Mal 

in. der vierzigjährigen Geschichte 
der . Wassersport- Europameister­
schaften nimmt ein Land — die 
UdSSR — sämtliche 3 Preise für 
Manrfsthaftssiege in. Anspruch.

Nach- dem Europapokal für den ,

Sieg der Männer und dem Harold- 
Fern- Pokal für die höchste Note 
im Wasserspringen hat die UdSSR 
zum .ersten Mal auch den Bredius- 
Poka.l mit der höchsten Punktzahl 

• für .das Frauenprogramm gewon­
nen.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft” erscheint täglich außer

Montag und Donnerstag.

_____ ____ ___ ___ - für 
Kunstwerke und»Gcmäldealler und 
mödetner Meister und 'Künstler in 
der Liulitschang-Straßc sipd ge­
schlossen worden.

In dem Qeschäft „Schung 
Paotsehai", das.Tflr* > hervorragende 
Wiedergaben von Werken 'Bekannter 
altchincsischer Maier und der mo-

chen und einige andere Spielzeuge -* g|Äh&t?.iUld etfttchlqssenste,: 
aiiK dcn Geschallen zu entfernen, 'Fcfttiitzung zu erweisen.-1 
da sic „unter den Kindern burgerh- Auf Appel’ des . Premiers 

,ch?.und revisionistische. Gcwohnhei- stnatsrats der Volksrepublik.C 
len kultivieren.*

Gemäß den Ultimaten wird es un- 
tersagl, sich Modefrisuren machen 
zu Tassen, Kleider nach europäi­
schem Scliriitt unfi Modellschuhe 
zu tragen.

...... des. Premiers” des 
Stnntsriits der Volksrepublik.China,, 
'Tschöu En Lai. studieren’ Jugend­
liche, die aus vcrscliiedehen Landes­
gebieten in die Hauptstadt gekom­
men sind, die Erfahrungen der 
„revolutionären Schüler" Pekings.

UNSERE ANSCHRIFT:
r. UejiHHorpaa, yj». Mupa, 53 

PenaKtiHB rasew «<t>poilHAiua<|)T»
TELEFONE: Chefredakteur 19*09. Sekretariat 79.(4. Abteilun­

gen: Propaganda 16-51; Partei- und polltljche Massenarbeit 
16-51; Wirtschaft 78-50; Kultur I6-S1; Literatur und Kunst 78-50; 
Information 10-71; Leserbrleta 77-11; Buchhaltung 56-45. Fernruf 72.
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